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diese Ausgabe der „reformierten-upd@te 
kommt spät. Manchmal überschneiden sich 
verschiedene Termine, vor allem auch die Ur-
laubszeit so, dass es zu solchen Verzögerungen 
kommt. Ich bitte um Nachsicht und Entschul-
digung. 
Dafür ist dieses Mal nicht nur das Magazin 
wichtig. Sondern gerade auch, was Sie als Bei-
lage finden: eine Übersicht über Ideen, Mate-
rialien, Anregung zum nächsten Jahr, zu „cal-
vin09“. Dass (nicht nur) die Reformierten 2009 
sich und andere an die 500. Wiederkehr des 
Geburtstages von Johannes Calvin erinnern, 
das werden Sie inzwischen wahrgenommen 
haben. Was getan werden kann (und wird), 
welche Möglichkeiten bestehen, dabei zu sein: 
als Einzelne, als Gemeinden oder Gemeinde-
verbände – alles das können Sie als Tipp lesen 
in dieser Beilage unseres Quartalmagazins. 
Und sollten Sie die Beilage weiter geben wol-
len, dann melden Sie sich in der Geschäfts-
stelle und Sie erhalten so viel Exemplare, wie 
Sie brauchen. 
Hinweisen will ich schon jetzt, dass eine 
„Frucht“ der Zusammenarbeit mit der Evange-
lischen Kirche in Deutschland (EKD) bei der 
Vorbereitung von „calvin09“ Sie in diesem 
Jahr noch erreichen wird: Als Heft 4 von „die 
reformierten ...“ wird Ihnen Anfang Dezember 
das „Calvin-Magazin“ (Arbeitstitel) zugehen, 

an dessen Gestaltung zur 
Zeit die Verantwortlichen ar-
beiten. Über manches andere 
lesen Sie in der Beilage oder 
– über weitere Entwicklun-
gen – in der nächsten Aus-
gabe.

In dieser finden Sie natürlich 
wieder Etliches über den Re-
formierten Bund (genauer: über seine Finanz-
lage) und seine Beziehungen zu anderen Kir-
chen in Europa (etwa zu denen in Siebenbür-
gen), über den Reformierten Weltbund und zu 
diesem und jenem, was die Reformierten 
(nicht nur) in Deutschland angeht (so zum 
Beispiel zur Entwicklung zwischen der Ev.-
reformierten Kirche und der Ev.-altreformier-
ten Kirche). 

Dass Sie noch eine gute Rest-Sommerzeit ha-
ben, wenn Sie dieses Heft in Händen halten, 
dass es Ihnen gefällt und dass Sie der Arbeit 
des Bundes gewogen bleiben,

das wünscht, 
mit besten Grüßen aus Hannover
Ihr

Jörg Schmidt
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Liebe Leserin, lieber Leser,

Dass Sie noch 
eine gute 

Rest-Sommerzeit 
haben ...

Zu dieser Ausgabe	 Editorial 
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stellung mit insgesamt 14 Tafeln, so 
genannten Roll-ups im Format 80 cm 
x 200 cm. Sie wird beim Reformierten 
Bund erstellt und ist ab Januar 2009 
auszuleihen. Konzipiert ist sie als 
Wanderausstellung, d.h. Gemeinden 
oder andere Institutionen können diese 
Ausstellung beim Reformierten Bund 
gegen eine Kostenbeteiligung von Euro 
100,- (zzgl. Transportkosten) für zwei 
bis drei Wochen ausleihen und in ihren 
Räumen aufstelllen.
Wegen der Planung, wann welche 
Gemeinde einen Satz der Tafeln 
bekommt, bitten wir schon jetzt um 
Anmeldung. 
Information und Anmeldung bei
Dr. Achim Detmers
Knochenhauerstr. 33
30159 Hannover
fon	 0511.1241-809
e-mail	 calvinus@t-online.de

Das Faltblatt ist unter dieser Adresse 
ebenfalls erhältlich.

Errichtung der Calvin-
Stiftung

Den reformierten Protestantismus 
fördern
Die Lippische Landessynode hat auf ih-
rer Tagung am Freitag, 13. Juni, die Er-
richtung der „Evangelischen Calvin-
Stiftung – Stiftung des reformierten 
Protestantismus“ beschlossen und die 
entsprechende Satzung dazu verab-
schiedet. Den Grundstock der Stiftung 
in Höhe von 50.000 Euro stellt der Re-
formierte Bund zur Verfügung.
Zweck der Stiftung ist die Förderung 
des reformierten Protestantismus.
Verwirklicht wird dies unter anderem 
durch Information und Forschung über 
den reformierten Protestantismus oder 
auch durch Informationsaustausch und 
Kommunikation zwischen reformierten 
Gemeinden, Kirchen und Einrichtungen.
Gefördert werden sollen unter ande-
rem das Internetangebot des Refor-
mierten Bundes „www.reformiert-info.
de“ sowie weitere Projekte.

calvin09

Faltblatt für die Gemeindearbeit 
erschienen

Im Jahr 2009 jährt sich zum 500. Mal 
der Geburtstag von Johannes Calvin 
(1509-1564). Calvin ist – neben 
Zwingli und Luther – der wohl bedeu-
tendste Reformator des 16. Jahrhun-
derts. Auf ihn geht die oberdeutsch-
schweizerische Reformation zurück. 
Sie nahm ihren Ausgang im Wesentli-
chen in der Schweiz, beeinflusste dann 
aber in verschiedener Weise ganz Eur-
opa und auch Deutschland. 
Calvin hat sich selbst als Schüler Mar-
tin Luthers verstanden, hat aber durch 
seine eigene, im Stadtstaat Genf ge-
prägte Theologie wesentlich zur Ent-
wicklung und Entstehung des refor-
mierten Kirchentypus beigetragen. Der 
„Calvinismus“ hat, ausgehend von 
Frankreich, über die Flüchtlingsge-
meinden der Hugenotten und in Eng-
land zuerst in Europa und schließlich 
weltweit Fuß gefasst. So gehören zum 
Reformierten Weltbund zur Zeit ca. 80 
Millionen Mitglieder, die meisten von 
ihnen in Kirchen in der so genannten 
„Zwei-Drittel-Welt“.
Im Jahr 2009 wird es verschiedene 
Veranstaltungen geben und es werden 
etliche neue Materialien für die Ge-
meindearbeit erscheinen, die an Jo-
hannes Calvin und die Aktualität sei-
ner Theologie erinnern. Anregungen 
für die Gemeinden und Hinweise auf 
Materialien sind in dem Faltblatt zu-
sammengestellt. Die Materialien wer-
den in der Regel Ende 2008 greifbar 
sein, spätestens jedoch Anfang Januar 
2009.
In dem Faltblatt finden sich Hinweise 
auf (u.a.): 
–	 Was kann eine Kirchengemeinde 

tun?
–	 Welche Materialien gibt es?
–	 Welche Ausstellungen gibt es?
–	 Welche Seminare und Tagungen 

gibt es?
–	 Welche Bücher gibt es?
Einen besonderen Hinweis verdient die 
„Calvin-Ausstellung“, eine Wanderaus-
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Ev.-reformierte Kirche	 aktuell

Fernsehgottesdienst eröff-
net Calvinjahr 2009
Mit einem ZDF-Fernsehgottesdienst er-
öffnet die Evangelisch-reformierte Kir-
che das Calvin-Jubiläumsjahr 2009. Er 
wird am 1. Februar 2009 aus der Emder 
Johannes a Lasco Bibliothek live über-
tragen. „Wir freuen uns sehr, dass die 
Fernsehgottesdienst-Redaktion des ZDF 
sich zum Calvinjahr entschieden hat, 
einen reformierten Gottesdienst an den 
Anfang des Jahres zu stellen“, sagt Kir-
chenpräsident Jann Schmidt. Damit 
werde die Bedeutung des Genfer Refor-
mators für den Protestantismus in 
Deutschland herausgestellt, „Für die 
Evangelisch-reformierte Kirche ist dies 
ein würdiger Beginn eines Jahres, das 
mit vielen Veranstaltungen an den 500. 
Geburtstag Johannes Calvins erinnern 
wird“.
Verantwortlich für die Durchführung der 
Live- Übertragung ist die EKD-Senderbe-
auftragte für das ZDF, Pfarrerin Charlotte 
Magin. Sie will das Calvin-Jubiläum zum 
Anlass nehmen, das Profil der Evange-
lisch-reformierten Kirche innerhalb der 
EKD-Gliedkirchen in den Mittelpunkt zu 
rücken. „In der Emder Johannes a Lasco 
Bibliothek treffen reformierte Tradition 
und Moderne zusammen“, meint Magin. 
Darum sei die ehemalige Große Kirche in 
Emden ein idealer Übertragungsort für 
einen reformierten Gottesdienst. Die 
ehemalige Große Kirche in Emden sei die 
bedeutendste reformierte Kirche im 
Nordwesten gewesen. Hinzu komme die 
besondere Ausstrahlung der Kirche, die 
heute Museum und Bibliothek ist, meint 
Magin.
Die evangelischen ZDF-Fernsehgottes-
dienste im nächsten Jahr stehen unter 
dem Motto „Was ich glaube“. Fernseh-
pfarrerin Magin wünscht sich nach den 
ersten Überlegungen zur inhaltlichen 
Gestaltung, dass der Fernsehgottes-
dienst Johannes Calvins Konzept einer 
Gemeindeordnung in den Blick nehmen 
wird. Dabei soll auch das Diakonenamt 
eine Rolle spielen. Dabei könne ein 
großes, altes Gemälde im Mittelschiff 
der ehemaligen Großen Kirche ins Bild 
gesetzt werden. Es zeigt ehemalige Ge-

10 Gemeinden verteilt. Seit 1988 ge-
hört sie als Synodalverband XI zur 
Evangelisch-reformierten Kirche mit 
Sitz in Leer/Ostfriesland.

Die Evangelisch-reformierte Kirche 
(Landeskirche) gibt zu den Vorkomm-
nissen die folgende Stellungnahme ab:
Kirchenpräsident Jann Schmidt:
„Die Evangelisch-reformierte Kirche 
unterstützt alle Bemühungen des Syn-
odalverbands Bayern und der Staatsan-
waltschaft Nürnberg die Veruntreuung 
des Kirchenvermögens aufzuklären.
Die Vorgänge bedeuten für alle Kirchen 
in Deutschland einen enormen Vertrau-
ensschaden, den wir ausdrücklich be-
dauern. Die Landeskirche geht davon 
aus, dass die Synode in Bayern für die 
Zukunft alle Schritte unternimmt, dass 
solche Vorgänge nicht wieder möglich 
sind. Mit Kirchensteuermitteln muss 
sorgsam umgegangen werden.“
Vizepräsident, Dr. Johann Weusmann 
(Jurist im Landeskirchenamt):
„Nachdem eine Rechnungsprüfung der 
Finanzen des Synodalverbands Bayern 
durch das Landeskirchenamt in Leer im 
Januar 2008 konkrete Hinweise auf ei-
nen hohen Verlust von Kirchenvermö-
gen brachten, sind alle Schritte unter-
nommen worden, die Handlungen des 
Rechners Günther Hetschko aufzuklä-
ren und das Vermögen zu sichern.
Die Ermittlungen der Staatsanwalt-
schaft gegen Herrn Hetschko sind von 
Beginn an durch einen von der Kirche 
beauftragten Anwalt unterstützt wor-
den und werden weiterhin unterstützt.“

Anders als die anderen Synodalverbän-
de (vergleichbar zu Dekanaten oder 
Kirchenkreisen) der Evangelisch-refor-
mierten Kirche (Landeskirche) ist der 
Synodalverband Bayern finanziell ei-
genständig und wickelt seine Kirchen-
steuereinnahmen und Finanzen eigen-
ständig ab. Zur Finanzierung der Arbeit 
der Landeskirche wird nach Eingang 
der Kirchensteuern eine Umlage ge-
zahlt. 

Leer, den 18.7.2008
Ulf Preuß, Pressesprecher

meindediakone in ihrer typischen 
Tracht, eine alte und bis heute in den 
Gemeinden noch praktizierte, refor-
mierte Tradition.

Rechner des Synodal
verbands XI veruntreut 
acht Millionen Euro    
Kirchenvermögen
Der Präses der Evangelisch-reformier-
ten Kirche in Bayern, Joachim Metten, 
hat am 18. Juli 2008 in einer Presse-
konferenz in Nürnberg bekannt gege-
ben, dass der Rechner der Kirche, G. H., 
beschuldigt wird, Barvermögen der Kir-
che in Höhe von acht Millionen Euro 
veruntreut zu haben. H. habe das Geld 
nach und nach eigenmächtig im eige-
nen Interesse in Unternehmensbeteili-
gungen investiert, die nicht erfolgreich 
waren.
Besonders bitter nannte Metten die 
Tatsache, dass der Steuerberater und 
Wirtschaftsprüfer 23 Jahre lang bis 
2004 äußerst erfolgreich und ohne 
Grund zur Beanstandung die Kasse der 
Kirche geführt habe. Das habe ihm ei-
nen großen Vertrauensvorschuss ver-
schafft. Präses Metten gestand ein, 
dass übliche Mechanismen der Kontrol-
le angesichts dieser langen vertrauens-
vollen Zusammenarbeit vernachlässigt 
wurden.
Selbst nach Bekanntwerden der Un-
rechtmäßigkeit der Geldanlagen habe 
man darauf gesetzt, dass H. seine Ver-
sprechen wahr machen und die Gelder 
zurückführen würde. Zuletzt sei dann 
ans Licht gekommen, dass er auch die-
ses Vertrauen missbraucht und bis zu-
letzt mit krimineller Energie die Konten 
der Kirche leergeräumt habe.
Aufgrund einer Strafanzeige wurden 
am 17. Juli 2008 an mehreren Stellen 
Durchsuchungen durchgeführt und Un-
terlagen beschlagnahmt. Ob in dem 
folgenden Verfahren wenigstens Teile 
des Kirchenvermögens gesichert wer-
den können, ist völlig offen.
Die Evangelisch-reformierte Kirche in 
Bayern hat ca. 10.000 Mitglieder auf 
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tung hatten die Reformierten immer 
eine deutliche Option für den Frieden 
vertreten. Und mit dem Begriff, bes-
ser: mit dem Amt Bischof haben Re-

formierte zumindest hier 
in Deutschland durchaus 
ihre Schwierigkeiten. 
Wie gehen Sie mit bei-
den möglichen Konflikt-
bereichen um?
Dutzmann: Ich weiß, 
dass es eine reformierte 
(und nicht nur: refor-
mierte!) Option für den 
Frieden gibt, kann aber 
nicht erkennen, dass dar-
in eine pauschale Ableh-
nung der Bundeswehr 
oder gar ihrer Soldatin-
nen und Soldaten ent-
halten wäre. Wer Frie-
denspolitik unter den 
Bedingungen der Globa-
lisierung buchstabieren 
will, muss – wenn er 
nicht grundsätzlich pazi-
fistisch argumentiert – 
die Rolle der Bundeswehr 

genau beschreiben. Das tut die Frie-
densdenkschrift der EKD vom letzten 
Jahr. Ich kenne bisher keine refor-
mierte Stimme, die diese Denkschrift 
im Grundsatz kritisiert hätte.

Schmidt: ... und mit den reformierten 
Schwierigkeiten mit dem Bischof-
samt?
Dutzmann: Ich werde auch im Bi-
schofsamt mein reformiertes Herkom-
men nicht verleugnen. 
Mein Eindruck ist: Sie gehen bei Ih-
ren letzten Fragen davon aus, dass 
das „Amt Militärbischof“ das „Refor-
mierte“ prägt, wenn nicht in Frage 
stellt oder verdeckt. Ich sehe das an-
ders: dass ich als Landessuperinten-
dent einer reformierten Kirche das 
Amt und seine Aufgaben prägen 
kann und werde.

ein Kreis, als mein Entschluss Theo-
logie zu studieren auf einen Impuls 
aus der Militärseelsorge zurückgeht. 
Ich war von 1974 bis 1976 Soldat und 

bekam dort Kontakt mit einem Mili-
tärseelsorger, der mich nach meinen 
Berufswünschen fragte und für das 
Theologiestudium warb. Da ich mich 
Jahre zuvor bereits mit diesem Ge-
danken befasst hatte, fiel der Impuls 
auf fruchtbaren Boden.

Schmidt: Das Amt ist nebenamtlich, 
beinhaltet gleichwohl viele neue Her-
ausforderung neben Ihrem Amt als 
Landessuperintendent. Wie können 
Sie den zusätzlichen Belastungen 
standhalten?
Dutzmann: Indem ich die mir ange-
botene Unterstützung durch das 
Evangelische Kirchenamt für die Bun-
deswehr, durch die beiden Kirchenrä-
te im Lippischen Landeskirchenamt 
und durch meine Familie annehme.

Schmidt: Herr Dutzmann, in dem Titel 
„Militärbischof“ verbergen sich für 
Reformierte zwei Herausforderungen: 
Im Umgang mit der Militärseelsorge, 
genauer: mit der Friedensverantwor-

Martin Dutzmann wird 
neuer Militärbischof 
Der Landessuperintendent der 
Lippischen Landeskirche, Martin 
Dutzmann, wird im Nebenamt neuer 
Militärbischof der Evangelischen 
Kirche in Deutschland (EKD). 
Die Bundesregierung hat am 
21. Mai in Berlin der Wahl des 
Rates der EKD zugestimmt, 
Dutzmann zum Nachfolger des im 
Herbst aus dem Amt scheidenden 
Militärbischofs Peter Krug zu 
ernennen. Die Militärseelsorge 
findet auf der Grundlage des im 
Jahr 1957 zwischen der Bundes
republik Deutschland und der EKD 
geschlossenen Militärseelsorge
vertrages statt, der nach einer 
Übergangsphase seit dem 1. Januar 
2004 auch für die neuen Bundes
länder gilt.
J. Schmidt sprach für „die refor-
mierten.upd@te“ mit Martin 
Dutzmann.

Schmidt: Herr Dutzmann, nachdem 
nun die Bundesregierung Ihrer Beru-
fung durch den Rat zum Militärbi-
schof zugestimmt hat, werden Sie ab 
1. September Ihr Amt als Militärbi-
schof antreten. Was sind im Wesent-
lichen Ihre Aufgaben in diesem 
Amt?
Dutzmann: Die Aufgaben des Militär-
bischofs werden im Militärseelsorge-
vertrag von 1957, einem Staaskir-
chenvertrag zwischen der Evangeli-
schen Kirche in Deutschland und der 
Bundesrepublik Deutschland, be-
schrieben. Dort heißt es: „Die kirchli-
che Leitung der Militärseelsorge ob-
liegt dem Militärbischof.“ Dazu gehö-
ren die kirchliche Dienstaufsicht, aber 
auch Amtseinführungen, Visitationen, 
Konvente u.a.m. 

Schmidt: Sie haben gesagt, dass sich 
mit dieser Berufung in gewissem Sinn 
ein Kreis schließt. Was haben Sie da-
mit gemeint?
Dutzmann: Es schließt sich insofern 
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EKiR / DEKT	 aktuell

Neuer Kirchentagspastor 
kommt von der Mosel
Pfarrer Joachim Lenz wird neuer Kir-
chentagspastor. Der 47-jährige rheini-
sche Theologe übernimmt diesen Dienst 
zum 1. September. „Ich freue mich, 
dass er diese verantwortungsvolle Auf-
gabe beim Kirchentag übernimmt“, so 
Präses Nikolaus Schneider.
Der Präsidiumsvorstand des Deutschen 
Evangelischen Kirchentags (DEKT) wähl-
te den ehemaligen Kirchentagsbeauf-
tragten der Evangelischen Kirche im 
Rheinland (EKiR) zum Kirchentagspastor. 
Lenz, Gemeindepfarrer in Enkirch und 
Starkenburg an der Mosel, hatte den 31. 
DEKT in Köln 2007 als rheinischer Be-
auftragter maßgeblich mit vorbereitet 
und realisiert. Er sagt: „Das, was ich in 
meiner Gemeinde immer wieder erlebe, 
gab es beim Kirchentag in Köln in hoher 
Konzentration: großes ehrenamtliches 
Engagement, Ideen, Phantasie und hohe 
Professionalität. Umso mehr freue ich 
mich auf meine neue Aufgabe beim und 
für den Kirchentag.“ 
Als Kirchentagspastor ist der in Wupper-
tal geborene und aufgewachsene Lenz 
künftig für die geistlichen und liturgi-
schen Angebote auf Kirchentagen, unter 
denen die großen Gottesdienste zur Er-
öffnung und am Schluss der Kirchentage 
besonders herausragen, verantwortlich. 
In seinen Aufgabenbereich fallen das 
Geistliche Zentrum, Feierabendmahl oder 
Zentren für Gemeinde, Bibel und Ökume-
ne ebenso wie die Begleitung der Stän-
digen Ausschüsse des Kirchentages für 
Kirchenmusik, Mission sowie Abendmahl, 
Gottesdienst, Fest und Feier. Vorgänger 
Jan Janssen wird Bischof der Evange-
lisch-Lutherischen Kirche in Oldenburg. 
Präses Schneider: „Die Entscheidung 
des DEKT-Vorstands spiegelt auch wi-
der, mit welch großer Professionalität, 
Kreativität und Glaubensüberzeugung 
Pfarrer Lenz schon im Vorfeld des Kir-
chentags in Hannover und schließlich 
in Köln seine Aufgaben erfüllt hat. Dass 
der 31. Deutsche Evangelische Kirchen-
tag ein deutliches rheinisches Profil 
hatte, ist auch seinem großen Einsatz 
zu verdanken.“

chen Freizeitbeschäftigungen klingt das 
nicht, eher nach einem Spiegel seiner 
reformierten Prägung.

„Der Deutsche Evangelische Kirchentag 
wurde im Jahr 1949 erfunden, um 
Glauben und Politik, Kirche und Gesell-
schaft miteinander ins Gespräch zu 
bringen. Unsere evangelische Kirche 
hatte zuvor, in der Zeit des Dritten Rei-
ches, ja weitgehend versagt. Christin-
nen und Christen in ihrer Verantwor-
tung zu stärken, sie inhaltlich und 
geistlich fit zu machen für das Ge-
spräch untereinander und dann auch 
mit denen jenseits der Kirchengrenzen: 
Das war und ist das Ziel des Kirchen-
tags. Als Kirchentagspastor kann ich 
mithelfen, dieses Ziel zu erreichen. Der 
Kirchentag bietet viele Gottesdienste, 
Andachten und musikalische Veranstal-
tungen, aber auch thematische Ange-
bote zu den Fragen von Gemeinde und 
Glauben. Wenn dies von den Menschen 
beim Kirchentag wahrgenommen wird, 
können sie gestärkt und mit neuem 
Schwung in ihre Gemeinden zurück-
kehren. Dabei soll ganz viel von Gottes 
Zuspruch und Anspruch an uns deut-
lich werden.“

(aus einem Gespräch mit J. Lenz)

Als Kirchentagsbeauftragter 
hatte Lenz für die Koordinati-
on zwischen der gastgeben-
den Kirche und dem DEKT ge-
sorgt. Außerdem war er ge-
meinsam mit den 
Synodalbeauftragten der Kir-
chenleitung das „Scharnier“ 
in die vielen Regionen der 
rheinischen Kirche, die sich 
an der Vorbereitung des Kir-
chentags in Köln beteiligten. 
Joachim Lenz hat besonders 
dies in Erinnerung: „Beim Kir-
chentag 2007 in Köln war ich 
unter anderem für die Aus-
teilung des Abendmahls mit-
verantwortlich. Dass es uns 
gelungen ist, diese Feier mit 
so vielen Menschen in der 
angemessenen Würde zu ge-
stalten, das hat mich sehr 
gefreut.“
Vor seiner Berufung zum Kirchentags-
beauftragten der rheinischen Kirche 
war Lenz acht Jahre lang als Gemein-
depfarrer in Enkirch und Starkenburg 
an der Mosel tätig. Als stellvertretender 
Superintendent und Delegierter der 
Landessynode engagierte er sich im 
Kirchenkreis Simmern-Trarbach. In die 
Pfarrstelle, die er sich mit seiner Ehe-
frau Edeltraud teilt, kehrte er am 1. Ja-
nuar 2008 – nach der Nachbereitung 
des Kirchentags – zurück.   
Bevor Lenz an die Mosel kam, hatte er 
als Vikar in Kirchengemeinden in Duis-
burg-Rheinhausen und in Wuppertal 
gearbeitet. Außerdem war er als Assi-
stent an der Kirchlichen Hochschule 
Wuppertal und als Theologischer Refe-
rent im Landeskirchenamt tätig. Das 
Ehepaar Lenz hat drei Söhne und eine 
Tochter im Alter von 18, 16, 14 und 
neun Jahren. 
„Hobbies? Ich arbeite“, sagt er mit ei-
nem verschmitzten Lächeln. Aber dann 
hat er doch noch die ein oder andere 
Lieblingsbeschäftigung parat: „Ich habe 
Spaß am graphischen Gestalten - das 
sieht man ja an unserem Gemeinde-
brief - und knobele gerne an PC-Pro-
blemen herum. Außerdem habe ich 
Spaß an der Ökumene.“ Nach wirkli-
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aktuell  	 Neuerscheinung / Ausschreibung des Goeters-Preises

Arbeitsbuch zur 
Wirtschaftsethik   
erschienen
Der Konvent Nord im Refor-
mierten Bund hat eine Arbeits-
hilfe erarbeitet, die für 20,- Eu-
ro über die Geschäftsstelle des 
Reformierten Bundes bezogen 
werden kann (Adresse: unten). 
Sie setzt sich auseinander mit 
einem der Themen, die in der 
letzten Zeit die Arbeit des Bun-
des bestimmt haben: die Ausei-
nandersetzung mit den Folgen 
der Globalisierung, genauer: 
mit der Wirtschaftsethik. Dieses 
Lese-, Material- und Dokumen-
tationsbuch empfiehlt sich zur 
intensiven Arbeit in Gemein-
den, Schulen und in der Er-
wachsenenbildung.
Arne Hilke, der Vorsitzende des 
Konventes schreibt im Vorwort:
„Nun liegt die ... Arbeitshilfensammlung 
vor. Sie hat nicht den Anspruch, das 
Thema Wirtschaftsethik allumfassend 
zu behandeln. Sie ist auch kein voll-
ständiger, durchgängig abzuarbeitender 
Unterrichtsentwurf, kein Lehrbuch. Viel-
mehr ist sie eine Sammlung von Beiträ-
gen, die an durchdacht ausgewählten 
Stellen punktuelle Betrachtungen, Dar-
stellungen, Analysen, Vorschläge und 
Anregungen bietet, so dass für die Ge-
meindearbeit gleichermaßen Hinter-
grundinformationen, grundlegende 
Ausarbeitungen, aber auch konkrete 
Beispiele für eine Behandlung des The-
mas in Gemeindegruppen oder im Got-
tesdienst vorliegen. 
Aber warum überhaupt Wirtschaft-
sethik? Bereits im Verlaufe der erwähn-
ten Beschäftigung mit der Gentechnik / 
Bioethik wurde deutlich, in welchem 
großen Ausmaße ökonomische Aspekte 
heute in nahezu allen Bereichen des 
Lebens eine Rolle spielen. Zu dem gab 
es im Reformierten Weltbund Bemü-
hungen, das Thema aufzugreifen - das 
Ergebnis jener Beschäftigung spielt 
auch in unserem Buch eine Rolle. Nicht 
zuletzt war außerdem die Tatsache be-
deutend, dass die Arbeit der „Anti-

Mammon-Gruppe“ des Reformierten 
Bundes inzwischen eingeschlafen war 
und es somit ein Defizit in diesem The-
menbereich gab. ... 
In unseren ersten Überlegungen zum 
Thema spielte vor allem das Schlagwort 
der Globalisierung eine bedeutende 
Rolle - erst nach und nach trat es in 
den Hintergrund gegenüber grundle-
genderen Fragestellungen zu Wirt-
schaft und Ökonomie.
Und jenes Thema mit all seinen Fragen 
ist ein aktuelles, ein dringliches: wenn 
auf unserer von Gott geliehenen Erde 
täglich eine fünfstellige Anzahl Men-
schen an Hunger oder den Folgen von 
Hunger stirbt, wenn überall Armut und 
Arbeitslosigkeit um sich greifen, wenn 
die Schöpfung um des Profits willen 
ausgebeutet wird und leidet - dann ist 
der Konvent Nord als eine Gruppe re-
formierter Christen, dann ist eigentlich 
jeder Mensch aufgefordert, sich aus-
führlich und grundlegend mit wirt-
schaftlichen Themen zu befassen.“

Das Buch hat 342 Seiten und ist zu be-
stellen (Kosten: 20,- Euro zzgl. Versand)
über: info@reformierter-bund.de, oder 
per Telefon: 0511-1241808.

J. F. GERHARD 
GOETERS-PREIS

Die Gesellschaft für die Geschichte des 
reformierten Protestantismus e.V ver-
gibt im Rahmen ihrer „Siebten  Emder 
Tagung zur Geschichte des reformier-
ten Protestantismus“ am  22. März 
2009 den 

J.F. Gerhard Goeters-Preis  
in  Emden (Ostfriesland).

Der Preis erinnert an Person und Le-
benswerk des 1996 verstorbenen Bon-
ner Kirchenhistorikers J. F. Gerhard 
Goeters und wird für eine  hervorra-
gende deutschsprachige Dissertation  
(Theol. Diss., Phil. Diss. oder Jur. Diss.) 
oder Habilitation zu einem Thema der 
Geschichte des reformierten Protestan-
tismus vergeben. Die Arbeiten können 
bereits veröffentlicht sein. Die Annah-
me der Dissertationen oder Habilitati-
onsschriften muss zwischen dem 
1. April 2006 und dem 31. Juli 2008 
liegen.
Der Preis ist mit 2500,-- Euro dotiert.

Über die Preisvergabe entscheidet 
der Vorstand der Gesellschaft für die 
Geschichte des reformierten Protestan-
tismus e.V. im Einvernehmen mit dem 
Stifter des Preises. Der Rechtsweg ist 
ausgeschlossen. Arbeiten, die für die 
Verleihung des Preises kandidieren, sind 
bis zum 1. Oktober 2008 in zwei Exem-
plaren (Manuskript oder Druckfassung) 
an den Vorsitzenden der Gesellschaft 
einzusenden: 

P. Dr. J. Marius J. Lange van Ravens-
waay, Fokko-Weiland-Ring 2,
D – 26802  Moormerland
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Nationalfarben verschwunden sind. Der fana-
tische Bürgermeister Funar hatte die Bänke in 
den Parks, die Abfallbehälter in den Straßen 
und andere öffentliche Gegenstände in den 
rumänischen Nationalfarben anmalen  lassen, 
um gegenüber der ungarisch sprechenden 
Minderheit den Absolutheitsanspruch des ru-
mänischen Staates augenfällig zu machen. Der 
Nachfolger im Amt des Bürgermeisters in 
Klausenburg hat für Entspannung gesorgt und 
scheint auch in anderen Bereichen eine glück-
lichere Hand zu haben. Damit sind tief ver-
wurzelte, oft genüsslich hochgespielte, zum 
Teil mythische Gegensätze und ein hohes Maß 
an gegenseitiger Geringschätzung zwischen 
den ungarisch orientierten und den vehement 
rumänisch denkenden Bevölkerungsteilen 
nicht überwunden, aber doch auf eine zumin-
dest im  Augenblick erträgliche Basis gestellt 
worden. Eine langsame Anhebung des Lebens-
standards zeichnet sich ab, wahrscheinlich 
gefördert durch die allgemein angestrebte Be-
ziehung zur EU.
Ein erfreuliches Zeichen für diese Verbesse-
rung haben wir in der Tatsache gesehen, dass 

Die neue Kirche im 11. Bezirk (Törökvágás) 
der reformierten Gemeinde Klausenburg

Manche sagen voraus, Cluj werde 
eine Millionenstadt

Rumänien ist im Gespräch , wenn in der Pres-
se von der Verlagerung der Firma NOKIA nach 
Cluj/ Klausenburg/ Kolozsvár berichtet wird. 
Was für die deutschen Arbeitnehmer schmerz-
lich ist, bedeutet für die Menschen in Rumä-
nien einen willkommenen Zuwachs an Ar-
beitsplätzen, wenn auch mit einem vergleichs-
weise sehr niedrigen Arbeitslohn. Modern, 
breit angelegt und in der flachen Ebene in der 
Nähe der Stadt durchaus ausbaufähig bieten 
sich eine Reihe von fertigen Gebäuden jetzt 
schon eindrucksvoll dem Betrachter dar. Und 
es wird weiter gebaut, zum Teil unter Anwen-
dung mafioser Methoden des Landkaufs. Un-
übersehbar sind es vor allem die Großbetriebe, 
die offenbar ihre wirtschaftlichen Chancen im 
Lande wahrnehmen wollen, also z. B. die Au-
to-Firmen und Supermärkte. In mehreren 
großzügig gebauten „Konsumtempeln“ (in Di-
mensionen, wie ich sie in Wuppertal noch 
nicht gesehen habe) wird der Bevölkerung al-
les angeboten, was der westliche Markt anzu-
bieten hat. Ein Blick auf die Straßen und in 
die Wohnviertel zeigt, dass es offenbar auch 
Leute gibt, die über Geld verfügen und sich 
teure Autos  und Luxusvillen leisten können.
Nachdenkliche machen sich Gedanken darüber, 
wie dauerhaft diese Glitzerwelt sein wird. Mit 
der bekannten Heuschrecken-Mentalität wer-
den sich die jetzt gepriesenen Investoren ver-
mutlich nicht scheuen, ihre Interessengebiete 
wiederum zu verlagern, wenn sie irgendwo 
noch weiter östlich eine noch bessere Aussicht 
auf Gewinn-Optimierung  zu sehen meinen. 
Zurück bleiben dann einige Augenblicks-
Reiche, eine zum wiederholten Mal ausgelaug-
te und geplünderte Landschaft und die Masse 
der immer noch arm Gebliebenen. Wie sehr 
sich doch die Entwicklungen in Ost und West 
mittlerweile gleichen!

Alter Konfliktstoff verliert etwas an 
Schärfe

In Klausenburg fällt auf, dass die so plump- 
naiv wie provokativ überall aufgetragenen 

Rumänien 2008
von Günter Twardella

Rumänien 2008	 berichtet

Zu Rumänien, 
genauer: zu den 

reformierten 
Kirchen in 

Rumänien, hat 
der Reformierte 
Bund seit Jahr­

zehnten gute 
Kontakte. In den 

letzten Jahren 
waren es oft  C. 

und G. Twardella, 
die die Refor­

mierten in 
Siebenbürgen 

besucht haben. 
Auch in diesem 

Jahr waren 
sie dort. 

Ihre Eindrücke 
gibt G. Twardella 

hier wieder.
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berichtet  	 Rumänien 2008

Trotz mancher 
noch vorhandenen 
Mängel und wohl 
auch in manchen 
Bereichen einiger 
Nachteile sollte in 
dem Zusammen-
schluss der Völker 
in der EU 
vor allem die 
Frieden stiftende 
Auswirkung 
geschätzt werden.

quemer war als die früheren Auto-Reisen, 
(jetzt 2 Std. statt früher 2 – 3 Tage) gehörten 
Besuche in 3 Dörfern. Mit den befreundeten 
Pastoren-Ehepaaren  in Vlaha/ Magyarfenes 
und Leorinti/ Lörincreve besichtigen wir die 
Gebäude, die erweitert oder umgebaut, auf je-
den Fall für einen weiteren Ausbau der Ge-
meindearbeit genutzt werden sollen. Wie in 
diesen Dörfern so wird uns auch in Palatca  
bewusst, wie sehr sich das Denken der Kir-
chenleitungen und Gemeinden dort und bei 
uns in Deutschland unterscheidet: Eine Pfar-
rerin oder ein Pfarrer werden zugestanden, 
wenn sich eine Gemeinde mit einem Versamm-
lungsraum findet, die ein meist sparsames 
Auskommen garantiert. So kann es vorkom-
men, dass wenige Hundert Gemeindeglieder 
gemeinsam mit einem Pfarrer oder einer Pfar-
rerin die Arbeit in einem Dorf schultern.

Es dringen jetzt mehr Sonnen-
strahlen durch den dunklen 
Himmel

Trotz mancher noch vorhandenen Mängel und 
wohl auch in manchen Bereichen einiger 
Nachteile sollte in dem Zusammenschluss der 
Völker in der EU vor allem die Frieden stiften-
de Auswirkung geschätzt werden. Zwar halten 
sich immer noch alte Mythen über verlorene 
Schlachten oder errungene Siege, zwar sitzt 
der Schmerz über neue  Ländergrenzen und 
über als Kriegsfolge abgetretene Gebiete tief, 
aber Europa zerfleischt sich nicht mehr in 
Hass, Vorurteilen und sogenannten „Erbfeind-
schaften“, wie man sie uns früher gelehrt hat.    
Für Rumänien bewirkt der Anschluss an die 
EU eine langsam zunehmende Verbesserung 
- z. B. in den Bereichen Verkehr und Wirt-
schaft - und eine Aufhellung der Stimmung 
unter der Bevölkerung, hauptsächlich in der 
Stadt. Bei den Fahrten ins Land kann der aus-
ländische Besucher etwas mitbekommen von 
der in dieser Jahreszeit begeisternden Schön-
heit vieler Landstriche und der nach wie vor 
eindrücklichen Naturverbundenheit und  der 
kargen Lebensweise der Landleute, die aber 
durchaus nicht unglücklich macht.
Beeindruckend ist auch immer wieder, wie viel 
Sonnenschein für die Menschen in den refor-
mierten Gemeinden durch den Glauben in ihr 
Leben hineinstrahlt. Der kräftige Gesang und 
das gemeinsam gesprochene (lange) Bußgebet 

die öffentlichen Zuschüsse für die Kinderklinik 
seit einiger Zeit spürbar angehoben worden 
sind.

Gegenläufig zum Westen: Gemein-
den bauen

Eine besondere Einladung an meine Frau und 
mich ist der Anlass für eine erneute Reise in 
das Land, in dem wir die ersten zwei Ruhe-
stands-Jahre verbracht und danach in mehre-
ren Jahren verschiedene Aufgaben übernom-
men haben: Unsere dortige reformierte Wohn-
sitzgemeinde wollte an einem festlichen Tag 
ihre neu erbaute Kirche offiziell in Gebrauch 
nehmen. Wir fanden es einerseits schade, dass 
die Einladung dazu ausgerechnet für den 4. 
Mai erging, also zu einem Datum, an dem auch 
unsere Ronsdorfer Gemeinde ein Fest feiern 
wollte: die Reformierte Kirche wurde 1858 er-
baut, besteht also 150 Jahre. Andererseits ha-
ben wir dieses Zusammentreffen als ein Zei-
chen der Verbundenheit zwischen den beiden 
Gemeinden verstanden, zumal die Ronsdorfer 
Gemeinde trotz hoher eigener Belastungen (die 
Kirche wird saniert) an diesem Festtag eine 
große Kollekte für Lebensmittelpakete in Cluj 
zusammenbrachte.
Die neue Kirche im 11. Bezirk der großen Klau-
senburger reformierten Gemeinde („Török-
vágás“) wurde nach einem Plan des ungari-
schen Architekten Imre Makovecz gebaut, der 
gerne traditionelle Stilelemente zugrunde legt 
und dadurch in einem ganz andersartigen Um-
feld ein auffälliges Bauwerk, eine Art Kunst-
werk (weniger ein Mehrzweckgebäude wie es 
eigentlich gebraucht wird), geschaffen hat. Die 
Großstadtgemeinde mit ihren Pastoren Vater 
und Sohn Bibza kann mit Recht stolz sein, in 
einem so anspruchsvollen, mit fremder Hilfe, 
aber auch mit viel eigener Mühe und persön-
lichen Opfern aufgebauten Gebäude eine neue, 
würdige Stätte für die gottesdienstliche Ver-
sammlung erhalten zu haben. Etwa 600 Ge-
meindeglieder haben denn auch mit zahlrei-
chen Gästen, Chören und Grußworten die 
Dauer des Gottesdienstes von ca. 4 Stunden, 
einen Empfang und das anschließende Gu-
lasch-Essen unter den Bäumen des Pastorats-
gartens als ein wirkliches Fest erlebt.
Zu unserem einwöchigen Besuchsprogramm, 
das für uns durch das neue Angebot der Flug-
möglichkeit Dortmund – Cluj  wesentlich be-
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Rumänien 2008	 berichtet

wieder mit Dankbarkeit und Freude. Nach wie 
vor ist eine deutliche, von der theologischen 
Ausbildung bis in die Gemeindearbeit hinein-
reichende Wertschätzung des Heidelberger Ka-
techismus zu beobachten, die ich als Gast aus 
dem Westen nur mit schmerzhafter Wehmut 
registrieren kann. Kluge Leute mögen endlos 
über den Sinn des Auswendiglernens diskutie-
ren und schreiben (mit Recht, wenn es fanta-
sielos geschieht) – ich staune über den Stu-
denten, der uns in Klausenburg erzählt, dass 
er vor dem Beginn seines Studiums alle 129 
Fragen und Antworten aufsagen konnte. Ver-
halten wir uns im Westen nicht manchmal 
merkwürdig, wenn wir uns klagend vor Ern-
tefelder stellen, die wenig Frucht gebracht ha-
ben, in deren Erde wir aber auch vorher nur 
kümmerliche Saat ausstreuten?
Nach einer ereignisreichen Woche sind wir mit 
aufgefrischten Erinnerungen und mit ermuti-
genden Eindrücken wieder zurückgekehrt.

Calvins sind Bestandteile der 
zumeist ernsten, zahlreich be-
suchten Gottesdienste. Ihre Ge-
meinschaft stiftende Kraft zeigt 
sich besonders an den hohen 
Festen, die meistens mit einer 
Reihe von „Bußgottesdiensten“ 
vorbereitet werden. Vor allem in 
den Dörfern übt die Tradition 
nach wie vor ihre prägende 
Wirkung  aus.

Eine besondere Bezie-
hung besteht zu Refor-
mierten im Westen
Die seit vielen Jahren bestehen-
den Kontakte der inzwischen 
nur noch rund. 700 000 Refor-
mierten in Rumänien zu westli-
chen Reformierten haben es 
möglich gemacht, dass ein er-
heblicher Teil des großen Gebäu-
dekomplexes renoviert werden 
konnte, der das Protestantisch-
theologische Institut in Klausen-
burg beherbergt. Außenarbeiten 
stehen noch aus, aber innen sind 
die Verbesserungen spürbar.
Im November 2006 hat man mit einem Dank-
fest den Abschluss der Renovierung gefeiert 
und dabei einen besonderen Titel gestiftet. Ne-
ben dem Leiter des schweizerischen Hilfswer-
kes Andreas Hess und dem früheren General-
sekretär des Reformierten Bundes in Deutsch-
land Hermann Schäfer erscheinen auch wir auf 
einer Liste von Freunden des Instituts.
Da meine Frau und ich im November 2006 
nicht an dem Dankfest teilnehmen konnten, 
veranstaltete der Senat anlässlich unseres jet-
zigen Besuches für uns einen akademischen 
Festakt. Meiner Frau und mir wurde dabei der 
Ehrentitel „Freunde der Protestantisch-theolo-
gischen Fakultät“ durch den Rektor verliehen. 
In der durch Prof. Kiss vorgetragen Laudatio 
wurden vor allem unsere gemeinsame Lehrtä-
tigkeit im Institut in den Jahren 1997 und 
1998 und die darauf folgenden mehrjährigen 
religionspädagogischen Aktivitäten hervorge-
hoben. 
Dass die beiden Unterrichtshilfen zum Heidel-
berger Katechismus  (in der Überarbeitung ins 
Ungarische) in Rumänien und auch in Ungarn 
gedruckt werden konnten, erfüllt uns immer 

Der Senat der Fakultät und das 
Ehepaar Twardella beim Festakt
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Vorbei an satt grünen Wiesen und erntereifen 
Getreidefelder zwischen „dunklen Wäldern 
und kristallnen Seen“ rollt der Bus auf guten 
Straßen durch schmucke, saubere Städte: Ma-
suren. Die Reisegruppe besichtigt die eine und 
andere Kirche, gönnt sich eine Schifffahrt und 
besucht den in Beton gegossenen Irrsinn 
„Wolfsschanze.“ Das Ziel aber ist das 1949 ge-
gründete Kaliningrad. Es sollte die fast voll-
ständig zerstörte Vorgängerstadt Königsberg 
ersetzen – Rache für den von Nazi-Deutsch-
land angezettelten Zweiten Weltkrieg. Was 
englische Bomber nicht schafften, erledigten 
russische Panzer. 
Jenseits der polnisch-russischen Grenze ändert 
sich das Landschaftsbild: Brachland überwiegt, 
zerfallene und zerfallende Gebäude, die Städ-
te von Plattenbauten geprägt. Bröckelnder 
Putz, farblose Fenster und Türen, die auf holp-
rige Kopfsteinpflasterstraßen führen. Es ent-
steht der Eindruck bitterer Armut. Doch aus 
den Türen treten elegant gekleidete Frauen, die 

Köpfe ein wenig gesenkt – um mit ihren ex-
trem hohen, dünnen Absätzen die Kopfsteine 
zu treffen. 
Der Bezirk Kaliningrad steht beim durch-
schnittlichen Pro-Kopf-Einkommen russischer 
Bezirke an vierter Stelle. Das wird in der Stadt 
Kaliningrad besonders deutlich: Autos deut-
scher Nobelmarken, Kaufhäuser mit verspie-
gelten Glasfassaden, elegante Modegeschäfte, 
Juweliere. Vom und im Krieg zufällig nicht 
zerstörte Villen aufwändig renoviert, einzelne 
Plattenbauten frisch in Farbe, Fenster und Tü-
ren erneuert. Noch in der Minderzahl, doch 
von Jahr zu Jahr zunehmend. Kaliningrad 
boomt, und die Bevölkerung diskutiert eine 
Umbenennung in Kantstadt. 
Emanuel Kant hat sein Grab am restaurierten 
Dom, heute Konzerthalle mit einer Schucke-
Orgel. Und am Eingang eine orthodoxe und 
eine lutherische Kapelle; Reformierte kommen 
nicht vor. Lutheraner in Bezirk und Stadt Ka-
liningrad sind deutschen Ursprungs. Russ

Kaliningrad 2008
von Paul Kluge

berichtet  	 Kaliningrad 2008

P. KLuge hat mit 
einer Reisegruppe 
Kaliningrad be­
sucht, die Stadt, 
die, 1949 gegrün­
det, als Ersatz für 
das im Krieg fast 
völlig zerstörte 
Königsberg ge­
dacht war. 
Eindrücke aus 
dem „modernen“ 
Russland, Ein­
drücke auch vom 
kirchlichen Leben.

Pregelpartie
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Kaliningrad 2008	 berichtet

managt. In ihrem Gemeindehaus finden diver-
se Veranstaltungen statt, und es steht allen 
Einwohnern offen. Beeindruckend die Arbeit 
mit Straßenkindern in Kaliningrad mit Über-
nachtungsmöglichkeiten und Tagesangeboten. 
Die Einrichtung arbeitet mit einer benachbar-
ten Schule zusammen, will die Kinder und 
Jugendlichen reintegrieren. Die Stadtverwal-
tung verzichtet auf die Pacht für das Grund-
stück der kleinen Containersiedlung. 
Auf der Rückfahrt ein Zwischenstopp im welt-
städtischen Danzig. Wer bisher noch kein 
Bernstein gekauft hat, wird hier schwach. Und 
am Abend im Hotel in Pommern eine Begeg-
nung mit vier Deutschen: Sie haben einen 
kleinen Anhänger voller alter Matratzen, ge-
brauchter Steppdecken und ausrangierter Bett-
wäsche in ihre polnische Partnerstadt gebracht. 
Darauf sind sie sehr stolz.

landdeutsche zumeist, die 
aus den Weiten Sibiriens 
oder Kasachstans gekom-
men sind. Dreitausend ins-
gesamt, davon sechshun-
dert in der Stadt. Sie haben 
ihr Zentrum in der vor rund 
zehn Jahren erbauten Auf-
erstehungskirche – und ei-
nen aus Deutschland ent-
sandten Pfarrer. Der ist 
zugleich Probst (Superin-
tendent) der lutherischen 
Gemeinden im Bezirk. Im 
Keller der Kirche ein „Lager 
für humanitäre Hilfen“, bis 
unter die Decke gefüllt mit 
ausrangierten Gegenstän-
den aus Deutschland. Sie 
loszuwerden, ist inzwischen 
recht schwierig geworden. 
Die Reisegruppe – organi-
siert von der „Gemeinschaft 
evangelischer Ostpreußen“ 
– fährt auch in andere Orte, 
besucht z. B. ein Senioren-
heim. Es wird voll aus Spen-
den finanziert; schmale Tü-
ren und Schwellen beschränken die Mobilität 
von Rollstuhlfahrern. Was mit den Bewohnern 
wird, wenn die Spenden ausbleiben, weiß der 
Leiter nicht zu sagen. Ein Jugendhilfeprojekt 
hingegen bietet Kindern und Jugendlichen op-
timale Möglichkeiten, finanziert sich wenig-
stens teilweise aus eigener Gärtnerei und 
Tischlerei. Alles Öko. Ähnlich ein Kinderheim, 
das überwiegend Sozialwaisen betreut.
In Arnau leitet ein pensionierter Kunsthistori-
ker aus Deutschland die Renovierung der Kir-
che mit seltenen Secco-Malereien, während die 
Gemeinde in Insterburg seit Jahren nicht vor-
an kommt: Das ehemalige Bethaus der landes-
kirchlichen Gemeinschaft hat zwar ein neues 
Dach mit Dachrinnen ohne Fallrohr, doch im 
Inneren liegt Bauschutt, die glaslosen Fenster 
sind vernagelt. Die Gemeinde streitet, ob sie 
etwa an den Martin-Luther-Bund bzw. das 
Gustav-Adolf-Werk einen Antrag auf Unter-
stützung ihres Bauvorhabens stellt oder lieber 
auf Spenden setzt. Derweil verfällt das Gebäu-
de weiter. 
Schmuck ist die Kirche der Salzburger in Gum-
binnen, wo ein ranghoher Offizier der einsti-
gen SowjetArmee die lebendige Gemeinde 

Kaliningrad, Auferstehungskirche
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Durch die Finanz­
entwicklung der 
letzten Jahre zieht 
sich immer wieder 
die Frage: Wie 
kann es gelingen, 
den Reformierten 
Bund finanziell 
stabil zu stellen? 
Nachdem das 
Beitragssystem 
für Mitglieds­
gemeinden um­
gestellt wurde, 
gibt der Schatz­
meister des 
Reformierten 
Bundes, 
Dr. Arno Schilberg, 
einige erste 
Hinweise. 
Die verbindet er 
mit Erläuterungen 
zu einem neuen 
Arbeitsfeld 
des Bundes: die 
„Calvin-Stiftung“.

rb 	 Die Finanzsituation

Der Haushalt des Reformierten Bundes finan-
ziert sich zu 90 Prozent aus den Mitgliedsbei-
trägen der Landeskirchen, der Kirchengemein-
den und Einzelmitgliedern. Gemeinden und 
Landeskirchen mussten sich in den vergange-
nen Jahren verstärkt den Anforderungen stel-
len, mit erheblichen Mindereinnahmen ihre 
Haushalte zu bestreiten. Der Finanzdruck hat 
sich auch auf die Einnahmesituation des Re-
formierten Bundes ausgewirkt. Die Aufgaben 
mussten im Vergleich von 1995 bis heute mit 
fast 20% weniger Einnahmen finanziert wer-
den. Mittlerweile sieht die Einnahmesituation 
der Landeskirchen und Kirchengemeinden in 
den Jahren 2007 und 2008 auf Grund der wirt-
schaftlichen Entwicklung etwas besser aus. 
Doch Vorsicht ist geboten, da mittlerweile die 
Konjunkturprognosen schon wieder nach un-
ten korrigiert werden und die Kirchenglieder-
zahl auf Grund der demographischen Entwick-
lung kontinuierlich sinkt.
Das Moderamen hat mit dem Schatzmeister 
auf die veränderte Haushaltssituation in den 
Jahren 2006 und 2007 reagiert. Der Sitz des 
Reformierten Bundes mit seiner Geschäftsstel-
le wurde von Wuppertal nach Hannover ver-
legt. Durch diesen Standortwechsel war es 
möglich, die zwei Immobilien in Wuppertal zu 
veräußern. Die Verkaufserlöse wurden zum 
größten Teil dem Vermögen zugeführt. Ein 
Teilbetrag musste aber trotz vieler konsolidie-
render Maßnahmen für Haushaltsausgleiche 
verwendet werden. Immer im Blick, die lang-
fristige Handlungsfähigkeit nicht zu gefähr-
den, geht der Reformierte Bund sehr sorgsam 
mit dem noch vorhandenen Kapitalvermögen 
um, denn Rücklagen sind endlich. Die Geld-
anlagen erfolgen nur in Festgeldern, Sparbrie-
fen u.ä. Wertpapiere und Fonds sind nicht 
mehr vorhanden.
Fast zeitgleich mit dem Wechsel des Sitzes nach 
Hannover übernahm die Funktion des General-
sekretärs Pfarrer Jörg Schmidt, der frühere Öf-
fentlichkeitsreferent. Verbunden mit dieser Wahl 
wurde vom Moderamen eine Akzentverlagerung 
der Arbeit des Reformierten Bundes vorgenom-
men. Der Pflege der Beziehungen zu den Mit-
gliedern wurde intensiviert. Die Personalent-
scheidung hat u.a. eine deutliche Kostenredu-

zierung bewirkt (Personalsausgaben 2004: 
173.262,50  EUR und 2007 nur noch rund 
110.515,89 EUR). Weitere Kürzungen an dieser 
Stelle sind angesichts der notwendigen perso-
nellen Ausstattung des Reformierten Bundes 
(Generalsekretär, eine Verwaltungsangestellte 
mit reduzierter Stelle und eine 400-Euro Stelle 
für reformiert-online.de) kaum denkbar, wenn 
der Bund handlungsfähig bleiben soll. Die Ver-
lagerung der Pflege der zahlreichen Außenbe-
ziehungen auf die Landeskirchen hat den Bund 
ebenfalls Ausgaben, insbesondere Reisekosten,  
gespart. Kurzum: Die Einnahmen, wenn auch 
nur einmalig, wurden durch Verkäufe gesteigert, 
Ausgaben wie Personal- und Reisekosten deut-
lich verringert. Die Arbeit des Reformierten 
Bundes hat sich dadurch verändert, aber die 
Umorientierung wurde von den Einzelmitglie-
dern wie auch von den Mitgliedsgemeinden 
positiv aufgenommen.
Im Zuge dieser umfassenden Veränderungen 
wurden nach intensiven Beratungsgängen im 
vergangenen Jahr neue Beitragssätze ab 2008 
für die Mitgliedsgemeinden beschlossen. Die 
Mitgliedsbeiträge sind nun gestaffelt. Der 
Durchschnittsbetrag richtet sich nach der Ge-
meindegliederzahl. Er liegt zwischen 0,10 EUR 
und 0,20 EUR je Gemeindeglied. Diese Verän-
derung erwies sich als richtig und notwendig, 
weil die Bewertung der Einnahmesituation der 
Mitgliedsgemeinden auf Grund der unter-
schiedlichen Finanzausgleichsysteme in den 
einzelnen Landeskirchen nicht mehr gerecht 
war. Hauptversammlung, Moderamen und 
Schatzmeister konnten aber nur schwer die 
Folgen der Umstellung beurteilen, auch wenn 
die Akzeptanz in der Hauptversammlung groß 
war. Die Einnahmesituation entsprach in den 
ersten Monaten dieses Jahres der in den Vor-
jahren. Zum jetzigen Zeitpunkt kann festge-
halten werden, dass die Umstellung akzeptiert 
wurde. Die Zahl der Mitgliedsgemeinden ist 
nicht signifikant gesunken. Der Gemeindemit-
gliederbestand beträgt 335. Das neue Beitrags-
system hat bislang zu keinen Einnahmeverlu-
sten geführt. Das ist eine Momentaufnahme, 
endgültige Zahlen liegen noch nicht vor. Dazu 
muss das Jahresende abgewartet werden. Der 
Hauptversammlung vom 29. bis 31. Oktober 

Die Finanzlage des Reformierten Bundes
von Arno Schilberg
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Die Finanzsituation	 rb

Zweck der Stiftung 
ist die Förderung 
des reformierten 
Protestantismus.

tungen und Projekten. Mittel sind erforder-
lich für einen Erweiterung des „Personals“ 
(bisher eine 400-Euro-Stelle);

–	 „Schöne reformierte Kirche“ (Arbeitstitel). 
Mit diesem neuen Projekt werden Kirchen-
gemeinden angesprochen, die reformierte 
Kirchbauten der verschiedenen historischen 
Stadien und Konzeptionen bzw. architek-
tonischen Prinzipien in möglichst „reiner“ 
Form erhalten und mit den Bauten inhalt-
liche Konzepte verbinden. Einzelprojekte 
sind u.a. ein Flyer und ein Buch als Projekt 
der Öffentlichkeitsarbeit, Tagungen zu The-
men wie: „Reformierter“ Raum – reformier-
te Spiritualität; Raum-Gemeinde-Konzept;

–	 Einzelprojekte im Calvinjahr 2009, z. 
B.Calvintag (10. Juli 2009) und Calvintage 
in der Region.

Langfristig soll die Calvin-Stiftung zur Förde-
rung des Reformierten Protestantismus den Re-
formierten Bundes von verschiedenen, konkre-
ten Projekten (s.o.) entlasten und die Koopera-
tionen der reformierten Landeskirchen bei 
reformiert geprägten Projekten unterstützen.
Als Zielgruppe für Zustiftungen bzw. Unterstüt-
zung von Projekten, für die die Stiftung Gelder 
einwirbt, sind (emeritierte) Pfarrerinnen und 
Pfarrer aus dem reformierten Bereich, refor-
mierte Gemeinden des Bundes, die – etwa bei 
Fusionen – Vermögen einbringen wollen, und 
Einzelmitglieder des Bundes im Blick; ebenso 
Landeskirchen, die dem Reformierten Bund na-
he stehen, sowie an der reformierten Tradition 
Interessierte. Für die Unterstützung von Projek-
ten, für die die Stiftung Gelder einwirbt, sollen 
darüber hinaus Personen und Institutionen an-
gesprochen werden, die ungern dem Reformier-
ten Bund Spenden geben möchten, sondern 
lieber einer Stiftung. Der Reformierte Bund 
folgt damit dem sog. Stiftungsboom. Das Mo-
deramen meint gleichwohl, dass darin eine 
Chance liegt, den Reformierten Protestantismus 
in Deutschland langfristig zu fördern. Es sieht 
darin auch Chancen, einen weiteren Personen-
kreis ansprechen zu können, der sich durch den 
Reformierten Bund als eingetragenen Verein 
nicht angesprochen fühlt. Das Moderamen wird 
nach staatlicher Anerkennung im Herbst Vor-
stand und Kuratorium bestimmen. Anschlie-
ßend soll gezielt für die „Calvin-Stiftung zur 
Förderung des Reformierten Protestantismus“ 
geworben werden. Dazu bietet das Calvin-Jahr 
2009 besondere Gelegenheiten.

2009 in Frankfurt am Main wird ein ausführ-
licher Bericht vorgelegt. 
Insgesamt hat sich die Finanzlage nach den 
gegenwärtigen Kennzahlen konsolidiert. Im 
letzten Jahr mussten zwar noch rund 30.000,- 
EUR den Rücklagen entnommen werden, um 
den Haushalt auszugleichen. Gründe dafür 
sind im wesentlichen geringere Einnahmen bei 
den Mitgliedsbeiträgen und höhere Ausgaben 
beim Geschäftsaufwand. Das Moderamen hat 
deutlich im Blick, dass das kein Zukunftsmo-
dell ist. Generalsekretär und Schatzmeister 
bemühen sich, Rücklagenentnahmen 2008 zu 
vermeiden. In den letzten Jahren sind die Fi-
nanzen des Reformierten Bundes geordnet 
worden – allerdings unter Verlust der Immo-
bilien in Wuppertal. Einiges ist noch zu tun. 
Zur langfristigen Unterstützung der Aufgaben 
und Projekte des Reformierten Bundes ist die 
„Calvin-Stiftung zur Förderung des Reformier-
ten Protestantismus“ gegründet worden. Die 
Errichtung dieser Stiftung erfolgte aus recht-
lichen Gründen durch die Lippische Landes-
kirche. Die Lippische Landessynode hat ein-
stimmig einen entsprechenden Beschluss ge-
fasst. Die Satzung liegt zur staatlichen 
Genehmigung beim Regierungspräsidium in 
Detmold, anschließend muss sie noch durch 
die die Oberfinanzdirektion Münster anerkannt 
werden. Das Moderamen hat als Grundstock 
der Stiftung 50.000 Euro zur Verfügung ge-
stellt wird. Zweck der Stiftung ist die Förde-
rung des reformierten Protestantismus. 
Der Stiftungszweck wird insbesondere ver-
wirklicht durch 
– 	 Information und Forschung über den refor-

mierten Protestantismus und die Geschich-
te des reformierten Protestantismus;

–	 Informationsaustausch und Kommunikati-
on zwischen reformierten Gemeinden, Kir-
chen und Einrichtungen;

–	 die Förderung von Projekten, Initiativen oder 
Einrichtungen, die Informationen über den 
reformierten Protestantismus vermitteln,

–	 die Förderung und Durchführung von Ver-
anstaltungen, die der Verbreitung von In-
formationen über den reformierten Prote-
stantismus dienen.

Folgende Projekte sollen in der Zukunft geför-
dert werden:
–	 reformiert-info. Internetangebot des Refor-

mierten Bundes mit weitgehenden Infor-
mationen zur reformierten Tradition, zu 
aktuellen Themen, zu aktuellen Veranstal-
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„Volle synodale 
Gemeinschaft“ 
hat die Ev.-refor­
mierte Kirche der 
Ev.-Altreformier­
ten Kirche ange­
boten. Ein Anlass 
für Dr. Gerrit Jan 
Beuker, altrefor­
mierter Pastor in 
Laar, über 
Kirchentrennung 
und Gemeinschaft 
nachzudenken. 
Sein Fazit: 
Das reformierte 
Angebot bedeute 
auch „volle Aner­
kennung“ der alt­
reformierten 
Kirche und sollte 
deshalb wahr 
genommen und 
gewürdigt 
werden.

Halb oder ganz voll

Verschiedene Menschen beurteilen manchmal 
identische Gegebenheiten sehr gegensätzlich. 
Für Optimisten ist ein Glas halb voll, für Pes-
simisten ist das gleiche Glas halb leer. Die ei-
nen sehen zuerst Gewinn, die anderen Verlust. 
Das spielt vielleicht auch bei der Beurteilung 
kirchlicher Fragen eine Rolle.
Christusgläubige Menschen sehen und erleben 
eigentlich immer nur Gewinn. „Dass alles mir 
zu meiner Seligkeit dienen muss“, lehrt der 
Heidelberger Katechismus in Antwort eins. Das 
bedeutet: Für einen Christen gibt es nichts 
mehr, was ihm schaden kann. Alles muss zu 
seinem Heil wirken. Ein solcher Glaube ist eher 
optimistisch als pessimistisch.
Wo die Jünger Jesu Unheil sehen, erwarten 
oder befürchten, hören sie die Frage Jesu etwa 
in dem schwankenden, sturmgepeitschten 
Boot: „Warum seid ihr so furchtsam?“ Es ist 
hilfreich, diese offene Frage nicht nur zu hö-
ren, und sie stehen zu lassen, sondern sie auch 
persönlich zu beantworten: „Warum seid ihr 
so furchtsam?“ Die Jünger und die Bibel geben 
darauf keine Antwort! 
Über seine Ängste zu reden, fällt gerade dem 
Ängstlichen schwer. Aber nur ausgesprochene 
Ängste kann man überwinden. Der erste Schritt 
zur Heilung besteht darin, sich und anderen 
die eigene Angst einzugestehen. Was ich aus-
drücken kann, und was einen Namen hat, ist 
nicht mehr ganz so bedrohlich. Die Benennung 
einer Angst kann ein erster Schritt zu ihrer 
Überwindung sein sowohl im zwischen-
menschlichen wie auch im zwischenkirchli-
chen Bereich.

„Willst du gesund werden?“

Die andere Frage, die Jesus einmal stellt, ist 
ebenso wichtig. Jesus fragte einen Kranken: 
„Willst du gesund werden?“ Es kann ja auch 
sein, dass jemand sich schon längst mit einer 
Situation abgefunden hat – und gar keine Ge-
sundung mehr möchte. Vielleicht empfindet er 

seine Krankheit und sein Leiden gar nicht 
mehr als solche. Sie sind für ihn „normal“. Das 
mag es auch bei „Kirchens“ geben.
Eine vielfach getrennte Kirche leidet nur noch 
wenig unter der Trennung. Sie gilt ihr eher als 
normal und notwendig. Die erste große Kir-
chentrennung im Jahre 1051 hat die Welt in 
einen orthodoxen und einen katholischen Teil 
getrennt. Die zweite große Kirchentrennung 
der Reformation hat katholische und evange-
lische Gebiete getrennt. Die dritte große Welle 
der Kirchentrennung hat im 19. Jahrhundert 
die Freikirchen von den Staats- oder Landes-
kirchen getrennt. 
Erstere leiden offenbar wenig unter der Tren-
nung. Warum sollte man überhaupt an ihrer 
Überwindung arbeiten, fragen sich hier man-
che. Für sie ist alles in Ordnung, wenn nur 
ihre Sicht der Wahrheit des Evangeliums Be-
stand hat. Sie kennen und haben sich selbst 
und das ist ihnen leicht genug. Das kann 
durchaus sektiererische Züge annehmen. 
Wer sich selbst nicht mehr in Frage stellen 
kann, findet kaum eine Möglichkeit, geistlich 
zu wachsen. Die Verteidigung eigener Positio-
nen und Bastionen ist ein mühsames Unter-
fangen. Sie kann nötig sein um des Evangeli-
ums willen. Sie kann aber auch ein Kampf 
gegen Windmühlen sein. Dann ist es an der 
Zeit, die Positionen zu wechseln, und Neues 
zu pflügen und zu lernen.

Volle Anerkennung
Mir ist wichtig, dass die Ev.-altreformierte Kir-
che und der Bund Evangelisch-reformierter 
Kirchen in Deutschland das reformierte Ange-
bot von voller synodaler Gemeinschaft wahr-
nehmen und würdigen, gleich wie sie dann 
darüber entscheiden.
„Volle synodale Gemeinschaft“ bedeutet auch 
volle Anerkennung der jeweils anderen Kirche! 
Die Väter und Mütter verschiedener Abschei-
dungen haben sich genau dies gewünscht, dass 
sie und ihr Kirche-Sein von ihrer jeweiligen 
Mutterkirche anerkannt werde. Sie wollten be-

„Volle synodale Gemeinschaft‘‘ 
zwischen Reformierten und Altreformierten?
von Gerrit Jan Beuker
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Die Ev.-reformierte 
Kirche spricht 

mit ihrer 
Einladung zur 

vollen synodalen 
Gemeinschaft den 

beiden reformierten 
Freikirchen 
ihre große 

Anerkennung aus.

reformiert – altreformiert	 rb

Die Entscheidungen, die ihre beiden Abgeord-
neten in den Niederlanden treffen müssen – 
dort gibt es nur Ja- oder Neinstimmen und 
keine Enthaltung wie in Deutschland – berüh-
ren sie immer weniger. Offen wird inzwischen 
ausgesprochen, dass es eigentlich nicht ange-
hen kann, dass die beiden altreformierten Ab-
geordneten in wichtigen Fragen der niederlän-
dischen Synode manchmal das Zünglein an 
der Waage bilden.
Trotzdem ist die Partnerschaft auf Gegensei-
tigkeit, wie der Assoziationsvertrag sie be-
schreibt, ein wichtiger Moment im altrefor-
mierten kirchlichen Leben.

Halbe oder Viertel Gemein-
schaft?

Man kann sich wohl fragen, ob zwischen der 
Evangelisch-altreformierten Kirche und der 
Protestantischen Kirche der Niederlande über-
haupt noch eine „volle synodale Gemeinschaft“ 
besteht oder nur noch eine „teilweise synoda-
le Gemeinschaft“ oder eine Gemeinschaft auf 
Teilgebieten. Gibt es auch eine Halbe- oder 
eine Viertel-Gemeinschaft? Was ist eine „vol-
le“ synodale Gemeinschaft mehr als eine „nor-
male“ synodale Gemeinschaft? Welche Alter-
nativen gibt es?
Niemand bestreitet, dass zwischen der Ev.-
reformierten Kirche und der Ev.-altreformier-
ten Kirche eine synodale Gemeinschaft besteht. 
Beide Kirchen haben schließlich vor bald 
zwanzig Jahren in 1990 einen Vertrag über 
ihre Mitwirkung an den gegenseitigen Syno-
den unterzeichnet.
Diese Mitwirkung füllen die „mitarbeitenden 
Gäste“ durch ihre Beiträge und ihre Anwesen-
heit auf den Synoden mit Leben. Sie sind an 
der Entscheidungsfindung beteiligt, aber nicht 
an der Entscheidung selbst. Die mitarbeitenden 
Gäste müssen sich nicht entscheiden, weil sie 
nicht mit abstimmen dürfen. Aber ist ihre Ver-
antwortung deswegen geringer? Können Sie 
vor Gott oder einer Synode nach einer Abstim-
mung sagen: „Ich war nicht beteiligt? Ich ha-
be damit nichts zu tun?“

Kooperation und Assoziation

Die Kooperation zwischen der reformierten 
und der altreformierten Kirche ist in meinen 
Augen mehr als die Assoziation zur niederlän-

fruchtend auf ihre Mutterkirche einwirken. 
Deshalb entstanden ungefähr zur selben Zeit 
um 1850 und mit ähnlichen Begründungen 
altlutherische, altkatholische und altreformier-
te Gemeinden und Kirchen. 
Die Ev.-reformierte Kirche spricht mit ihrer 
Einladung zur vollen synodalen Gemeinschaft 
den beiden reformierten Freikirchen ihre gro-
ße Anerkennung aus. Das reformierte Angebot 
ist die rückhaltlose Anerkennung des Bundes 
und der Ev.-altreformierten Kirche als Kirchen. 
Es ist die höchste Auszeichnung, die eine Kir-
che zu vergeben hat: Man lädt Schwesterkir-
chen ein zur vollen synodalen Gemeinschaft, 
zur Teilnahme, Mitwirkung und Mitverantwor-
tung in allen kirchlichen Bereichen. Man öff-
net den Geschwistern alle Tore und Türen, so 
weit man kann. Die Geschwister-Kirchen ge-
hören zum selben Haus und zur selben Fami-
lie. Mit ihnen weiß man sich völlig eins. Man 
vertraut ihnen Sitz und Stimme in der eigenen 
Synode an, ohne sie zu vereinnahmen.

EAK – GKN - PKN

So hält die Ev.-altreformierte Kirche es seit 
2004 mit der Protestantischen Kirche der Nie-
derlande (PKN). Seit 2004 entsendet die PKN 
einen Abgeordneten mit allen Rechten und 
Pflichten in die altreformierte Synode. Umge-
kehrt war dies schon seit 1923 der Fall. An-
fangs vier oder fünf, später noch drei oder 
zwei Altreformierte gehören seitdem mit allen 
Rechten und Pflichten bis 2004 zur General-
synode der „Gereformeerde Kerken in Neder-
land“ (GKN) und seit 2004 zur Generalsynode 
der PKN.
Erst seit 2004 sind diese Beziehungen mehr 
oder weniger gleichberechtigt. Bis 2004 waren 
wohl Altreformierte in den Niederlanden ver-
treten, aber keine Niederländer in der altrefor-
mierten Synode. Bis 2004 war die EAK Teil der 
GKN. Sie trat einerseits für sich selbst als ei-
gene Kirche auf und war andererseits als Teil 
der GKN dieser verantwortlich und an sie ge-
bunden.
2004 ist die EAK ein Stück erwachsener ge-
worden: Sie hat nicht alle Beziehungen hinter 
sich abgebrochen. Sie hat ein Stück Partner-
schaft und Vertrauen aufgebaut, das jetzt auf 
Gegenseitigkeit beruht.
Sie ist allerdings seit 2004 dem niederländi-
schen kirchlichen Leben und der niederländi-
schen Gesellschaft rapide weiter entfremdet. 
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Kirchen sind keine 
Läden, sie sind 
Glieder am Leibe 
Christi. Eine Hand 
kauft nicht die 
Dienste vom Fuß 
ein. Miteinander, 
gemeinsam und gut 
koordiniert können 
die Glieder den 
nötigen Dienst 
verrichten.
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Anhang

Zu dem reformierten Angebot der „vollen 
synodalen Gemeinschaft“ heißt es im Proto-
koll der Synode der Evangelisch-altreformier-
ten Kirche in Niedersachsen vom 21. Mai 
2008 in Nordhorn: 

Der Ökumeneausschuss legt einen schriftlichen 
Bericht über den Stand der Beratungen über 
das Angebot der Ev.-reformierten Kirche vor. 
Eine Reihe von Gemeinden haben Mitglieder 
des Ökumeneausschusses eingeladen, um das 
Angebot näher zu erläutern und darüber ins 
Gespräch zu kommen. Der vorgelegte Bericht 
wie auch die Erfahrungen mit den Informati-
onsabenden in den Gemeinden führen zu ei-
nem engagierten Gedankenaustausch in der 
Synode. Dabei geht es um Fragen wie: „Geht 
das nicht alles viel zu schnell?“, „Reicht für 
eine Entscheidung über eine Antwort die ein-
fache Mehrheit?“, „Ist bei einer vollen syno-
dalen Gemeinschaft überhaupt ein eigenstän-
diges kirchliches Leben möglich?“, „Sind die 
Gespräche zwischen den beiden Kirchen er-
gebnisoffen oder gibt es Vorgaben?“, „Wird 
auf gleicher Ebene verhandelt?“, „Reagieren 
wir als Ev.- altreformierte Kirche in dieser An-
gelegenheit nur oder agieren wir auch?“. 
Die Meinungen gehen darüber weit auseinan-
der, ob das angebotene Modell der Kirchenge-
meinschaft förderlich oder eher hinderlich für 
die Entwicklung unserer Gemeinden sein 
könnte. Der Ökumeneausschuss sieht seine 
Aufgabe entsprechend dem Synodebeschluss 
im vergangenen Jahr gegenwärtig darin, das 
Angebot der Ev.- reformierten Kirche zu erläu-
tern. Nun bleibt das Amtsträgertreffen am 30. 
August abzuwarten, zu dem Kirchenpräsident 
Jann Schmidt und Vizepräsident Dr. Johann 
Weusmann erwartet werden. Danach wird die 
Synode darüber befinden, ob offizielle Gesprä-
che mit den zuständigen Vertretern der Ev.- 
reformierten Kirche über ihr Angebot aufge-
nommen werden sollen. 
Der Vorsitzende, Pastor F. Baarlink rundet die 
Aussprache mit der Feststellung ab: „Eine Kir-
chenspaltung können wir uns nicht leisten. Es 
sollte in einer so wichtigen Frage möglichst 
Einmütigkeit herrschen, alles andere würde 
uns als Kirche dezimieren“.

aus: Der Grenzbote vom 13. Juli 2008, mit 
herzlichem Dank.

dischen Kirche. Assoziation bedeutet: Wir ge-
hen in dieselbe Richtung. Wir sind aus dem-
selben Holz geschnitzt und stehen für diesel-
ben Werte ein. Wir sind sehr verwandt 
miteinander. Wir benötigen einander.
Kooperation bedeutet: Wir arbeiten zusam-
men. Eine Kooperation ist kein Einkaufsver-
trag, über den man sich besorgt, was einem 
selber fehlt. Eine Kirche ist kein Supermarkt, 
wo man nach Belieben einkauft, was man ge-
rade nötig hat. Eine solche Einstellung (Wir 
kaufen uns ein, was uns fehlt) ist eine rein 
wirtschaftliche. Sie übersieht die geistliche 
Komponente.
Kirchen sind keine Läden, sie sind Glieder am 
Leibe Christi. Eine Hand kauft nicht die Diens-
te vom Fuß ein. Miteinander, gemeinsam und 
gut koordiniert können die Glieder den nöti-
gen Dienst verrichten. Für sich allein ist kein 
Glied unabhängig und lebensfähig. Gemein-
sam sorgen alle Glieder für die Unterhaltung 
und Versorgung des Leibes. Sie sind von Kopf 
bis Fuß voneinander abhängig.
Eine Kooperation setzt für mich eine Partner-
schaft auf Gegenseitigkeit und auf gleicher 
Höhe voraus, wie sie auch  im Assoziations-
vertrag festgeschrieben wurde. „Volle synoda-
le Gemeinschaft“ bedeutet für mich eine Be-
ziehung auf gleicher Augenhöhe. Sie muss die 
Eigen- oder Selbständigkeit der Partner nicht 
aufheben. Sie kann sie im Gegenteil sogar 
stärken. Dafür benötigen die Partner die Kraft, 
für sich selbst einzustehen und zu sagen, was 
ihnen wichtig und unaufgebbar ist.

Nachdenken fördern

Auf jeden Fall fördern die Gespräche über die 
„volle synodale Gemeinschaft“ das Nachden-
ken über das Eigene und Bewahrenswerte der 
Ev.-altreformierten Kirche. Der Anstoß vom 
März 2007 wird nach wie vor kräftig disku-
tiert. Das spricht für ihn. Ein Amtsträger-Tref-
fen aller Kirchenratsmitglieder aus allen Ge-
meinden verschafft am 30. August 2008 hof-
fentlich weiter Klarheit.
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RWB / REC	 rwb

Die Mitglieds­
kirchen des 

Reformierten 
Weltbundes in Eu­

ropa (RWB Euro­
pa) haben den 

Zusammenschluss 
des RWB mit dem 

Reformierten 
Ökumenischen 

Rat (REC) 
gebilligt. 

Im Juni 2010 
wird die 

Gründung der 
Weltgemeinschaft 

Reformierter 
Kirchen (WGRK) 

vollzogen sein.

Der RWB Europa tagte zu Beginn des Jahres 
in Paris. In einer Erklärung dankte er für die 
mit dem Zusammenschluss verbundene Arbeit 
und begrüßte die größere Einheit der refor-
mierten  Familie.
„Die Initiative zu engerer Gemeinschaft, wie 
sie im neuen Namen ‚Weltgemeinschaft Refor-
mierter Kirchen’ zum Ausdruck kommt, reflek-
tiert die gemeinsame Geschichte unserer refor-
mierten Familie“, betonte der Gebietsausschuss.
„Unser Verständnis von ‚Gemeinschaft’ bein-
haltet unsere gegenseitige Anerkennung als 
Kirchen, Kanzeltausch, Abendmahlsgemein-
schaft, gegenseitige Anerkennung der Ämter, 
Verantwortung füreinander und die gemeinsa-
me Suche christlicher Einheit.“
Der RWB Europa hat Gemeinschaft definiert 
als „einen Ausdruck unserer Zusammengehö-
rigkeit im Leib Christi, auf dem Weg zu der 
Einheit als Gabe Gottes, zu der Gott uns beru-
fen hat. Diese Einheit findet ihre vollkommene 

Entsprechung in der Trinität selbst. Unser 
Wunsch nach Gemeinschaft weist auf die Ver-
pflichtung unserer Kirchen hin, in dem ganzen 
Reichtum ihrer Vielfalt füreinander zu sorgen, 
einander zu achten und zu dienen. Damit be-
zeugen wir unsere gemeinsame Berufung 
durch den Geist Gottes in Jesus Christus.“ Ein 
oder zwei Mitgliedskirchen von RWB Europa, 
die mit der Wortwahl ‚Gemeinschaft’ im neuen 
Namen nicht glücklich waren, fanden diese 
Definition hilfreich und baten darum, sie in 
die neue WGRK-Verfassung aufzunehmen.
Dreißig leitende Persönlichkeiten von 24 re-
formierten Kirchen nahmen an der Tagung teil, 
deren Gastgeber die Reformierte Kirche von 
Frankreich war. Die Delegierten wurden vom 
Kirchenpräsidenten Marcel Manoël begrüßt.
Der RWB Europa Rat diskutierte auch die Not-
wendigkeit, sich mit den europäischen Kirchen 
über Fragen der Globalisierung und der öko-
logischen Gerechtigkeit auszutauschen, auf 

Europäische Kirchen unterstützen 
den Zusammenschluss von RWB und REC
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„Unsere Partner 
im interreligiösen 
Gespräch suchen 
den Dialog mit 
christlichen Kirchen 
und erwarten ein 
gemeinsames Wort 
von unserer Seite.“

rwb  	 Ökumenische Bewegung

John Thomas, Präsident der Vereinigten Kirche 
Christi in den USA, betonte bei der ÖRK-Zen-
tralausschusssitzung im Februar in Genf, die 
ständig zunehmende Vielgestaltigkeit der Welt 
erfordere auch eine einheitlichere Stimme der 
Christen. „Unsere Partner im interreligiösen 
Gespräch suchen den Dialog mit christlichen 
Kirchen und erwarten ein gemeinsames Wort 
von unserer Seite. Wenn wir jedoch zu drän-
genden Problemen eine geschlossene verständ-
liche Antwort geben wollen, sollten wir Wege 
finden, die dies ermöglichen“, sagte Thomas.
Der Vorschlag des ÖRK-Zentralausschusses folgt 
einem Aufruf seines Generalsekretärs Samuel 
Kobia, der bei der jüngsten Vollversammlung 
2006 in Porto Alegre betonte, die nächste Ver-
sammlung sollte gemeinsam mit anderen kon-
fessionellen Weltbünden abgehalten werden.
„Zu viele Kirchen ziehen sich aus ökumeni-
schen Beziehungen zurück und bevorzugen 
unilaterale Aktivitäten und Positionen. Eine 
erweiterte Vollversammlung würde dem ent-
gegenwirken“, erklärte Thomas.
Die Idee einer ökumenischen Versammlung, die 
andere Weltbünde mit einschließt, wird bereits 
seit längerer Zeit vom Reformierten Weltbund 
befürwortet. Nach der Zentralausschusssitzung 
des ÖRK wiederholte der RWB-Generalsekretär 

das sich das RWB-Projekt ‚Bund für Gerech-
tigkeit‘ konzentriert.
Die Delegierten erfuhren von Samko Kovoza, 
dass ein Projekt ‚Mission in Einheit‘ in der 
Ukraine und in Weißrussland zu Ende geführt 
wurde. Kovoza wurde für seine Arbeit gedankt. 
Man denkt über neue Methoden nach, wie man 
kleine und isolierte reformierte Gemeinschaf-
ten durch Netzwerke unterstützen kann. Die 
Initiative des RWB-Vizepräsidenten Gottfried 
Locher, reformierte Kirchen in Kroatien wieder 
zu vereinigen, wird fortgeführt.
Der Präsident von RWB Europa, Gusztáv 
Bölcskei, sagte in seinem Bericht, das Wort 
‚Gemeinschaft‘ habe in seiner ungarischen 
Muttersprache weit reichende Bedeutungen. 
„Der tiefe theologische Wortsinn muss uns je-
doch bewusst machen, wie bedeutsam unsere 
Wortwahl ist. Wenn wir einem Kind einen Na-
men geben, überlegen wir auch lange, bis wir 
den richtigen gefunden haben. Umso notwen-
diger ist es, über die Bedeutung des Namens 
einer 145-jährigen erwachsen gewordenen Or-
ganisation nachzudenken, wenn dieser Name 
verändert werden soll.“ Und weiter: „Hoffent-
lich finden wir klare Worte für die gemeinsame 
Vision unserer Zusammengehörigkeit, die auch 
den fortlaufenden Dialog zwischen dem RWB 
und dem Lutherischen Weltbund, die ökume-
nische Lage und die Errungenschaften der Leu-
enberger Kirchengemeinschaft mitberücksich-
tigt.“ Bölcskei fügte hinzu, das Zeugnis des 
Zusammenschlusses von RWB und REC sei 
angesichts der schwierigen Notlage vieler Min-
derheiten in ganz Europa und dem Zustand 
vieler zerbrochener Kirchen umso wichtiger.
„Ich denke, unser Ringen um reformierte Iden-
tität und Gemeinschaft ist in einer solchen 
Situation umso zwingender. Wenn auf der ei-
nen Seite der Münze Gemeinschaft steht und 
auf der anderen Seite Gerechtigkeit, dann geht 
es in Europa auch um Gerechtigkeit für Min-
derheiten. Meines Erachtens sollten wir noch 
mehr an theologischen Themen arbeiten, die 
Minderheiten und kleinen Kirchen helfen 
könnten. Wir können uns aber nicht mit Theo-
rie abfinden, ohne unsere Solidarität in die 
Praxis umzusetzen.“
„Wie der RWB Europa sich für kleine Kirchen 
und für kirchliche Minderheiten einsetzt, steht 
zur Diskussion“, sagte Bischof Bölcskei ab-
schließend. 

Eine erweiterte ÖRK-Vollversammlung wird die ökumenische Bewegung prägen, 
sagt Setri Nyomi, der Generalsekretär des Reformierten Weltbundes

Plenumssitzung des ÖRK-Zentralausschusses
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Ökumenische Bewegung	 rwb

Der Ökumenische 
Rat der Kirchen 

(ÖRK) prüft 
Vorschläge, 

die seine nächste, 
für 2013 geplante 
Vollversammlung 

einem größeren 
Netzwerk 

christlicher 
Organisationen 

und Kirchen 
öffnen würde.

und am selben Ort, und (c) ein einziges alles 
umfassendes Großereignis.
Nyomi sagte, der RWB wünsche sich eine öku-
menische Versammlung, die den christlichen 
Weltbünden Zeit und Raum gäbe, sich einer-
seits getrennt zu versammeln, sich andererseits 
aber auch als eine gemeinsam vom ÖRK ge-
leitete Versammlung zu verstehen.
Einige Vertreter orthodoxer Kirchen im ÖRK-
Zentralausschuss äußerten ihre Besorgnis zum 
Begriff  ‚ökumenische Vollversammlung‘. „Da-
durch würden wir zu einer Minderheit der 
Minderheit“, betonte Metropolit Bishoy von 
der Koptisch-Orthodoxen Kirche in Ägypten. 
Wir haben mit grosser Mühe die Einführung 
des Konsensmodells im ÖRK erreicht. Wie aber 
sollen wir uns in einer erweiterten Versamm-
lung verhalten? Wir müssen diese Sache sehr 
gründlich durchdenken, damit nicht zerstört 
wird, was wir bisher gemeinsam aufgebaut 
haben.“
Der orthodoxe Erzbischof Makarios von Kenia 
und Irinoupolis fügte jedoch hinzu: „Wir ha-
ben die Pflicht, den Weg für einen geschwi-
sterlichen Gedankenaustausch zu ebnen, damit 
Verständnis, Vertrauen und Akzeptanz unter 
uns mit unseren Brüdern und Schwestern 
wachsen kann.“

den hier genannten Standpunkt seiner Organi-
sation. „Eine solche Entscheidung wird der 
ökumenischen Bewegung gut tun, selbst denen, 
die jetzt noch nicht dafür sind. In einer Zeit, 
in der die gesamte Vielfalt der Christenheit 
zählt, können dadurch  weitaus mehr Stimmen 
Gehör finden ... Dadurch wird auch ein Raum 
geschaffen, wo Kirchenfamilien sich versam-
meln können, um u. a. gemeinsam zu überle-
gen, was sie zur Gestaltung der einen ökume-
nischen Bewegung beitragen können. Eine vom 
ÖRK geleitete Vollversammlung, die mit ande-
ren Schwesterorganisationen gemeinsam ge-
plant und durchgeführt wird, kann zur Prä-
gung der ökumenischen Bewegung im 21. 
Jahrhundert beitragen.“
Ein dem ÖRK-Zentralausschuss vorgelegtes 
Papier beschreibt drei mögliche Modelle koor-
dinierter Versammlungen. Aus der Fülle der 
Diskussionen ergibt sich ein starkes Interesse, 
ein vom ÖRK geleitetes ökumenisches Ereignis 
anzustreben, das die Kirchen und angeglieder-
ten ökumenischen Organisationen zusammen-
führt und einbezieht.  Die Vorschläge für die 
ökumenische Versammlung umfassen drei Mo-
delle: (a) eine Reihe koordinierter Veranstal-
tungen über eine Periode von drei Jahren; (b) 
eine Reihe von Veranstaltungen zur selben Zeit 

Eine erweiterte ÖRK-Vollversammlung wird die ökumenische Bewegung prägen, 
sagt Setri Nyomi, der Generalsekretär des Reformierten Weltbundes
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„Heute sind die Glaubenden in Kenia gefordert, 
alles nur Mögliche zur Heilung beizutragen“, 
sagte Nyomi bei einer Bibelarbeit in Chogoria 
vor 400 Kirchenführern, die an der Tagung des 
Verwaltungsausschusses der Presbyterianischen 
Kirche von Ostafrika teilnahmen.
Nyomi, der sich auf die jüngsten Ereignisse in 
Kenia bezog, bei denen 1.200 Menschen bei 
Gewaltausbrüchen nach Wahlen ihr Leben ver-
loren, wies darauf hin, dass alle Christen ge-
fordert seien, ihre christliche Identität höher 
zu achten als ihre ethnische Zugehörigkeit.
„Wann immer wir unsere ethnische Identität 
oder irgend ein anderes Merkmal an die Stel-
le unserer Zugehörigkeit zum Volk Gottes set-
zen, drohen wir der Versuchung nachzugeben, 
vor der das biblische Volk Israel schon gewarnt 
worden war, - nämlich die ethnische Existenz 
zu einem anzubetenden Gott zu machen.“
Nyomi nahm vom 16. bis 20. April an einer 
Konferenz der Presbyterianischen Kirche von 
Ostafrika und der Reformierten Kirche von 
Ostafrika teil. Er forderte die Leitung der bei-
den Kirchen auf, ihre Mittel und Kräfte für die 
Heilung und Versöhnung des Landes zu verei-

nen. Diese Aufforderung wurde angenommen. 
Die beiden Kirchen wirken in Stammesgemein-
schaften, die sich auf der je anderen Seite der 
gewaltsamen Konflikte befanden, die in Kenia 
nach heftig umstrittenen Wahlen Ende 2007 
ausbrachen. Deshalb glaubt Nyomi, dass ihre 
Zusammenarbeit erst nach geraumer Zeit zu 
einem Heilungs- und Versöhnungsprozess füh-
ren kann.
In seiner Bibelarbeit zum Thema „Tragt Frucht 
- Frucht, die bleibt“ erinnerte Nyomi den Aus-
schuss daran, welche Herausforderung in die-
sem Thema stecke. „Wie kann ein Mensch 
Frucht tragen, die Bestand  hat, wenn er nicht 
Jesus bittet, bei ihm zu wohnen und bei ihm 
oder ihr zu bleiben? Die letzteres tun, werden 
die sein, die Frucht tragen. Wenn wir vom 
Fruchttragen reden, müssen wir es in die rech-
te Beziehung zu unserer Identität setzen. Als 
presbyterianische und reformierte Christinnen 
und Christen glauben wir, dass die Grundlage 
unseres Glaubens nicht in unserem Tun be-
steht. Wir werden nicht durch unser Tun, son-
dern allein durch die Gnade im Glauben an 
unseren Herrn Jesus Christus gerettet.“

Nyomi ließ sich durch leitende Mitar-
beiter der Allafrikanischen Kirchen-
konferenz, des Nationalen Kirchenrates 
und des Afrikanischen Friedensforums 
informieren. Er besuchte auch eines 
der Lager der intern Vertriebenen in 
Eldoret und sprach mit jungen Leuten 
und Erwachsenen, die Gewalt erfahren 
hatten. Sein Besuch fand zur gleichen 
Zeit statt wie die Vereidigung des neu-
en Kabinetts der kenianischen Regie-
rung, die durch Vermittlung des frühe-
ren Generalsekretärs der Vereinten 
Nationen, Kofi Annan, zustande kam, 
nachdem man übereingekommen war, 
die Macht unter den verschiedenen 
Parteien aufzuteilen.
„Die Kirchen in Kenia stehen auf die-
sem Gebiet vor einer großen  Heraus-
forderung“, sagte Nyomi nach seiner 
Rückkehr in Genf. Die Aufteilung der 
Macht und die Ursachenanalyse der 
Ungerechtigkeiten haben begonnen. 

rwb  	 Kenia

Kirchen stellen sich der Aufgabe, 
zur Heilung im krisengeschüttelten Kenia beizutragen

Christen zweier 
reformierter 
Kirchen in Kenia 
wurden vom 
Generalsekretär 
des Reformierten 
Weltbundes 
(RWB),  Setri 
Nyomi, während 
seines jüngsten 
Besuches auf­
gefordert, sich an 
der Heilung ihrer 
Nation zu 
beteiligen.

Zerstörte Kirche

Reformierter Weltbund

update – Juni 2008
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Simbabwe	 rwb

Der General­
sekretär des 

Reformierten 
Weltbundes rief 

die weltweite 
reformierte 
Familie auf, 

anlässlich des 
28. Unabhängig­

keitstages im April 
für Simbabwe 

zu beten.

„Ich bete darum, dass die religiösen Gemein-
schaften dieses Werk der Heilung und Versöh-
nung aufnehmen und unsere beiden Mitglieds-
kirchen, die Presbyterianische Kirche von 
Ostafrika und die Reformierte Kirche von 
Ostafrika zu den Kirchen gehören, die diese 
Aufgabe ernst nehmen.“

Die Kirchen haben eine Verantwortung, diesen 
Prozess so zu begleiten, dass politische Führer 
zur Rechenschaft gezogen werden. Darüber 
hinaus gibt es eine noch größere Aufgabe für 
sie, die darin besteht, sich der tiefen Verlet-
zungen und Wunden anzunehmen, die als Er-
gebnis der jüngsten Gewaltausbrüche und 
ihrer Ursachen zu Tage getreten sind.

„Die Menschen in Simbabwe leiden unter gro-
ßen Entbehrungen“, sagte Nyomi. „Wir beten 
darum, dass die Simbabwer künftige Unabhän-
gigkeitstage ohne die jetzigen politischen und 
wirtschaftlichen Belastungen und Nöte feiern 
können ... Wir beten darum, dass jenen, die 
zur Kolonialzeit für Gerechtigkeit gekämpft 
haben, die Weisheit geschenkt wird, dem de-
mokratischen Prozess seinen Lauf zu lassen, 
damit der Wille der Menschen in einem freien 
Simbabwe erfüllt wird ... Seit den allgemeinen 
Wahlen sind drei Wochen vergangen. Man ist 
fassungslos, dass die Ergebnisse immer noch 
nicht veröffentlicht wurden. Dies ist eine Miss-
achtung jeglicher Vorstellungen von Gerech-
tigkeit. Wir beten mit unseren Schwestern und 
Brüdern in Simbabwe, indem wir uns persön-
lich für die Verwirklichung der Gerechtigkeit 
einsetzen und darum beten“, sagte Nyomi. 
Nyomi dankte für die Arbeit, die die Kirchen 
im südlichen Afrika im Kontext der in Simbab-
we herrschenden Krise geleistet haben. Er for-
derte die gesamte RWB-Familie auf, der Bitte 
der Vereinigten Kongregationalistischen Kirche 
im Südlichen Afrika (die Gemeinden in Sim-
babwe hat) zu entsprechen, in dieser kritischen 
Zeit für die Menschen in Simbabwe zu beten.
Prince Dibeela, Generalsekretär der Kirche, 
sagte, das Jubiläum hätte ein Grund zum Fei-
ern sein sollen, stattdessen läge nach den strit-
tigen Wahlen vom März eine tiefe Traurigkeit 
über dem Land.
„Die einst blühende Wirtschaft und Infrastruktur 
ist buchstäblich zusammengebrochen. Es gibt 
unzählige Menschenrechtsverletzungen und die 
Menschen sind verzweifelt“, sagte Dibeela.

Vergesst nicht die Menschen in Simbabwe 
in eurer Fürbitte

„Die Wahlen sind gekommen und gegangen, 
aber wir kennen immer noch nicht das Ender-
gebnis der Präsidentschaftswahl. Wir schließen 
uns der Forderung an, die Wahlergebnisse 
endlich zu veröffentlichen. Die andauernde 
Hinauszögerung führt zu Frustration, Verdacht 
und Wut ... Wir hoffen, dass die Wahlkommis-
sion von Simbabwe sich durchzusetzen und 
die Ergebnisse ohne Angst oder Bevorzugung 
zu veröffentlichen vermag .“
Dibeela betonte, die Kirchen stünden solida-
risch zu ihren Geistlichen und Gemeinden in 
Simbabwe und bemühten sich nach Kräften, 
den Armen und Kranken beizustehen.
In Großbritannien äußerten die Vereinte Re-
formierte Kirche und die Methodistische Kirche 
gemeinsam ihre Sorge über die zunehmende 

Prince Dibeela



24	 die-reformierten.upd@te 08.2

Reformierter Weltbund

update – Juni 2008
rwb  	 Simbabwe / Personen

„Es gibt nichts zu feiern angesichts des wirt-
schaftlichen Zusammenbruchs, mit dem unser 
Land jetzt konfrontiert ist. Es gibt nichts zu 
feiern, denn Simbabwe ist heute ein hoff-
nungsloser Fall, während es 1980 noch der 
Brotkorb Afrikas war“, erklärte der Studenten-
bund zur Erlangung der Unabhängigkeit Sim-
babwes von Großbritannien im Jahr 1980.
„Es gibt nichts zu feiern anlässlich des von 
einem Mann verursachten  Zusammenbruchs 
des Bildungs- und Gesundheitswesens. Es gibt 
nichts zu feiern über den Einsatz des Militärs, 
der Kriegsveteranen und der jugendlichen Mi-
lizen, die Zivilisten schikanierten und zusam-
menschlugen, nur weil sie Politiker ihrer Wahl 
gewählt hatten ... Es  gibt nichts zu feiern, 
wenn der Staat den Volkswillen manipuliert 
und untergräbt, in dem er sich in die Bekannt-
machung der Ergebnisse der Präsidentschafts-
wahlen vom 29. März 2008 einmischt … Und 
die Nation kann schon gar nicht den Militär-
coup feiern, den Mugabe und seine unrecht-
mäßigen Dienstherren den Simbabwern de 
facto aufgezwungen haben.“

Gewalt und die politische Einschüchterung in 
Simbabwe, die offensichtlich mit der verspä-
teten Ankündigung der Ergebnisse der Präsi-
dentschaftswahlen in Verbindung stehe.
„Die Wahlkommission in Simbabwe schulde es 
den schon so lange leidenden Menschen in 
Simbabwe, ohne Verzögerung die Wahlergeb-
nisse bekannt zu geben,  damit die Simbabwer 
sich der drängenden Aufgabe zuwenden kön-
nen, ihre zerrütteten Leben und die am Boden 
liegende Wirtschaft wieder aufzubauen“, sag-
te Stephen Orchard, Moderator der General-
versammlung der Vereinten Reformierten Kir-
che.„Wir verurteilen die gewalttätigen Kampa-
gnen und Einschüchterungen, die nach der 
Bekanntgabe der parlamentarischen Wahler-
gebnisse von Mitgliedern der Regierungspartei 
ausgingen.“
Der Christliche Studentenbund von Simbabwe 
fügte hinzu, der Zusammenbruch des nationa-
len Gesundheits- und Erziehungswesens und 
die brutale Unterdrückung der Demokratie 
durch die Regierung Robert Mugabes hätten 
den Unabhängigkeitsfeiern des Landes jede 
Grundlage entzogen.

James D. Buys hat uns verlassen

James D. Buys, der frühere Moderator der Ver-
einigenden Reformierten Kirche im Südlichen 
Afrika und eine leitende Figur innerhalb der 
reformierten Familie, starb im März. Nach sei-
ner Pensionierung leitete er eine Kirche in 
Wynberg in der Region um Kapstadt.
RWB-Generalsekretär Setri Nyomi erklärte: 
„Wir haben diese Nachricht mit großer Trauer 
erhalten. Wir werden immer daran denken, 
welche Rolle James Buys in kritischer Zeit in 
der Leitung der Vereinigenden Reformierten 
Kirche im Südlichen Afrika gespielt hat und 
wie stark er beteiligt war an der Ausarbeitung 
der jetzigen Position des RWB zur wirtschaft-
lichen Globalisierung und der Redaktion des 
Accra-Bekenntnisses.
Allan Boesak, Moderator der Kap-Synode der 
Kirche, hob hervor, Buys sei für die Kirche und 
für die größere reformierte Familie ein begeis-
terndes Beispiel verwandelnder Versöhnung 

gewesen. Thias Kgatla, jetziger Moderator der 
Kirche, nannte Buys einen loyalen Diener.
„Wir erinnern uns an seinen unermüdlichen 
Kampf gegen alle Ungerechtigkeiten, die den 
Schwächsten unserer Gesellschaft in Südafrika 
und in Übersee angetan wurden. Wir haben 
einen großen Sohn Afrikas verloren, einen 
charaktervollen Kirchenführer, der seine 
Grundsätze nie verraten hat“, betonte Kgatla.
An seiner schlichten Beerdigung nahmen zahl-
reiche Persönlichkeiten des kirchlichen und 
öffentlichen Lebens teil. Fezzie Mbenenge, ein 
Freund und Kollege, verglich Buys mit einem 
Berg und erinnerte die Trauernden daran, dass 
„Berge so widerstandsfähig wirken und doch 
allmählich zerbrechen. Die großen Berge und 
Hügel gleichen den großen Männern.“

James D. Buys, 
der frühere 
Moderator der 
Vereinigenden 
Reformierten Kirche 
im Südlichen 
Afrika und eine 
leitende Figur 
innerhalb der 
reformierten 
Familie, starb 
im März.
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Theologen, Freunde und Familie hatten sich im 
März im Haus der Schottischen Kirchen in 
Dunblane, Schottland, versammelt, um Opo-
censký zu ehren und über seinen bedeutenden 
Beitrag zur ökumenischen Bewegung zu spre-
chen. Das Ziel der Konferenz bestand darin, auf 
die Beiträge zurückzublicken, die der tschechi-
sche Theologe zur christlichen Sozialethik und 
zur ökumenischen Bewegung geleistet hat, und 
zu klären, in welche Richtung sich die Kirche 
heute bewegen sollte, um ihrer Berufung als 
treue und herausfordernde Präsenz in der glo-
balisierten Welt gerecht zu werden. Die Tagung 
wurde von der Kirche von Schottland und vom 
Reformierten Weltbund getragen, dessen Ge-
neralsekretär Opocenský von 1989 bis 2000 
war. Ebenso beteiligt war der Christliche Stu-
dentenweltbund, für dessen Europareferat er 
von 1967 bis 1973 zuständig war.
Opocenský war Professor, Ökumeniker und ein 
Anwalt sozialer Gerechtigkeit. Er starb 2007 
im Alter von 75 Jahren. Am 5. Juli 1931 wur-
de er in Hradec Králové, etwa 100 km von Prag 
entfernt, als Sohn eines protestantischen Pfar-
rers geboren. Seine Mutter war die erste Frau, 
die in der Tschechoslowakei evangelische 
Theologie studieren konnte. 
1955 wurde er in der Evangelischen Kirche der 
Böhmischen Brüder ordiniert und vollendete 
seine Dissertation im Jahr 1965. 1973 wurde 
Opocenský Professor für Sozialethik an der 
Comenius-Fakultät für Protestantische Theolo-
gie in Prag. Er war Autor des Buches Christen 
und Revolution (Christians and Revolution).
„Milans Interesse an einer Verbindung des re-
formierten christlichen Glaubens mit dem 
Kampf für Gerechtigkeit war eindeutig und 
klar“, bemerkte sein Nachfolger Setri Nyomi 
gegenüber den Delegierten. „Für Opocenský 
waren die Leben und Tod umfassenden Reali-
täten, die mit der Funktionsweise der Weltwirt-
schaft zusammenhängen, keine Angelegenheit, 
der Christen seelenruhig zuschauen könnten.“
Nyomi sagte, Opocenskýs persönliches Enga-
gement in Fragen wirtschaftlicher und ökolo-
gischer Ungerechtigkeit habe der Arbeit des 
RWB zur wirtschaftlichen Globalisierung neue 
Anstöße gegeben. Diese führten dann bei der 

23. Generalversammlung des RWB zum Aufruf 
für einen Studien- und Bekenntnisprozess, mit 
dem Ergebnis, dass bei der 24. Generalver-
sammlung des RWB in Accra das Bekenntnis 
von Accra angenommen wurde. Im Bekenntnis 
von Accra wird erklärt, die Integrität des 
christlichen Glaubens stünde auf dem Spiel, 
wenn Christen angesichts der neoliberalen 
wirtschaftlichen Globalisierung schwiegen 
oder nicht zum Handeln bereit wären.
„Dies war echte prophetische Führungskompe-
tenz in einer Familie, in der es einige Kirchen 
gab, die darin nicht den richtigen Weg sahen“, 
fügte Nyomi hinzu.
Seong-Won Park, früherer RWB-Exekutivse-
kretär im Projekt ‚Bund für Gerechtigkeit‘, der 
inzwischen in Korea lehrt,  beschrieb in seinem 
Beitrag für Dunblane Opocenskýs Einfluss auf 
die breite ökumenische Bewegung kurz und 
bündig mit folgenden Worten: „Gerechtigkeit 
in Wirtschaft und Umwelt ins Zentrum des 
christlichen Glaubens gestellt zu haben, ist, so 
wage ich zu sagen, das bedeutendste und ein-
zigartigste Vermächtnis, das Opocenský der 
ökumenischen Bewegung an der Schwelle zum 
21. Jahrhundert hinterlassen hat ... Das 21. 
Jahrhundert wird in der Tat überwiegend vom 

Er hörte die 
Schreie der 

Armen. Bei einer 
Tagung unter dem 

Thema 
„Verheißung - 

Eine internatio­
nale Konferenz 

über die 
ökumenische 

Bewegung im 
20. Jahrhundert 

und heute – zu 
Ehren von Milan 

Opocenský“ 
brachten viele 

Referenten diesen 
aufschlussreichen 

Satz auf vielerlei 
Weise zum 
Ausdruck.

Personen	 rwb

Milan Opocenský, 
ein Theologe der Krise und Erneuerung
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„Der vielleicht 
größte Pluspunkt, 
den Milan besaß, 
war seine Gabe, 
andere und oft 
sehr verschiedene 
Menschen zu 
begeistern.“
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einer derer, die nicht nur diesen Schrei hörten, 
sondern die Situation sofort erkannten und 
sich zum Handeln entschieden. Hierbei  hat 
der RWB eine einzigartige Rolle gespielt“, sag-
te Jordan. „Da nichts von all dem neu war, 
weder für die Länder des Südens noch für die 
engagierten Kirchen des Nordens, war es den 
Kirchen der reformierten, presbyterianischen, 
vereinigten und vorreformatorischen Tradition 
bewusst, dass es jetzt einer klaren und kriti-
schen Stimme bedurfte ... Deshalb ist das Be-
kenntnis von Accra die Antwort auf die 
Schrecken von Unterdrückung und Tod. Die 
Schreie ‚nie wieder’ werden von den nicht en-
denden Realitäten des Menschenhandels und 
der Unterdrückung durch das Weltwirtschafts-
system Lügen gestraft ... Angesichts dieser 
Schrecken gab es für die reformierten Kirchen 
nur eine Antwort, sich aus dem Glauben her-
aus für das zu entscheiden, was wir heute das 
Bekenntnis von Accra nennen.“
Jordan sagte, er hoffe, dass das Bekenntnis 
von Accra nicht deshalb übergangen werde, 
weil es auf einer aus dem Süden kommenden 
Kritik basiere und die etablierten Regeln des 
heute herrschenden Wirtschaftssystems an-
greife.
Opocenskýs Witwe, Jana Opocenská, selbst 
Theologin, teilte den Wunsch Jordans, die Vi-
sion ihres Mannes möge nicht verblassen. Sie 
sagte, die Erinnerung an Milan könne nur ge-
feiert werden, wenn seine beiden wichtigsten 
Ziele in Ehren gehalten und erfüllt würden: 
den Benachteiligten und Leidenden zu helfen 
und achtsam mit der Erde umzugehen.
Sie bekräftigte den starken Wunsch, die refor-
mierte Familie möge ihren Mann dadurch eh-
ren, dass sie an diesen Themen gemeinsam 
weiterarbeite. „Der vielleicht größte Pluspunkt, 
den Milan besaß, war seine Gabe, andere und 
oft sehr verschiedene Menschen zu begeistern“, 
sagte sie.
Jana Opocenská beschloss ihren Beitrag wie 
folgt: „Lasst uns zusammen von einer Welt 
träumen, in der es ganz wenig Gewalt und 
ganz viel Liebe gibt. Diese Träume wollen wir 
weitersagen, damit sie uns zu konkreten klei-
nen Taten ermuntern - und unsere Erinnerung 
lebendig erhalten.“

so genannten neoliberalen wirtschaftlichen 
Globalisierungsdiskurs beherrscht. Angesichts 
dieses imperialistischen Drucks forderte Milan 
die ökumenische Bewegung heraus, das Thema 
der Gerechtigkeit in Wirtschaft und Umwelt als 
Glaubenssache zu verstehen und aufzugreifen 
und die neoliberale wirtschaftliche Globalisie-
rung vom Standpunkt des Glaubens zu be-
trachten ... Wir erkennen heute, dass der Kampf 
um Gerechtigkeit in Wirtschaft und Umwelt zu 
einem der wichtigsten Punkte auf der Tages-
ordnung der ökumenischen Bewegung im 21. 
Jahrhundert geworden ist“, so Park.
Was veranlasste Opocenský zu dieser Vision? 
Park erzählte zwei Geschichten über seinen frü-
heren Generalsekretär, um dies zu veranschau-
lichen. 1989 besuchte er Prag. Auf dem Platz 
zwischen der St. Veits-Kathedrale und dem Bü-
ro des Staatspräsidenten fragte ihn Opocenský, 
der tschechische Theologe: „Wie können sie (die 
Staatspräsidenten) sich weigern, Gott anzuer-
kennen, während sie jeden Tag aus ihrem Bür-
ofenster die Kathedrale sehen?“
Immer wenn Opocenský in Genf die Morgen-
andacht leitete, hat er seine Kollegen daran 
erinnert, dass die Christen in früheren Zeiten 
von Tür zu Tür gingen, um das Wort Gottes 
zuzurufen.
Anhand dieser beiden Geschichten, so Park, 
kann man sehen, dass es eine der wichtigsten 
theologischen Aufgaben Opocenskýs war, Got-
tes Gegenwart in der Menschheitsgeschichte 
wahrzunehmen und im konkreten Leben der 
Gesellschaft Gottes Wort zu verkündigen.
„Der Niedergang des sozialistischen Blocks, 
mit dem er ein knappes Jahr nach seiner Ein-
führung (als Generalsekretär) konfrontiert war, 
inspirierte ihn, die Zeichen der Zeit zu erken-
nen, die ein neues Kapitel in der Geschichte 
der Menschheit eröffneten ... Diese Zeichen der 
Zeit lesend, machte er dem RWB-Exekutivaus-
schuss den Vorschlag, einen Studienprozess 
über Glauben und Wirtschaft aus reformierter 
Perspektive zu beginnen.“
Roberto Jordan, reformierter Pfarrer in Argen-
tinien und Mitglied des RWB-Exekutivaus-
schusses, erzählte bei der Tagung, Opocenský 
habe einen tiefen Eindruck in seinem Leben 
hinterlassen, der ihn veranlasste – als Mitglied 
des Redaktionsteams – bei der Entstehung des 
Bekenntnisses von Accra mitzuarbeiten.
Die Krise der Auslandsschulden im Süden hat 
dazu geführt, dass die Kirchen dringend etwas 
unternehmen mussten. „Milan Opocenský war 
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Frucht bringen	 rwb

In seiner 
vierteljährlichen 

Kolumne „Vom 
Schreibtisch des 

Generalsekretärs“ 
fragt Setri Nyomi 
nach den Folgen 
des christlichen 

Glaubens, 
genauer: nach 
den Früchten, 

die er bringt 
(oder nicht 

bringt!). Der Hin­
tergrund ist 

höchst aktuell: 
„Die Welt braucht 

uns, damit wir 
bleibende Frucht 

bringen und dazu 
beitragen, dass 

das in unserer 
heutigen Welt 

vorherrschende 
Phänomen des 

Todes umgekehrt 
wird. „

Welche Verpflichtung vermag der Reformierte 
Weltbund zu übernehmen, um bleibende 
Frucht zu bringen, und wie kann er seine Mit-
gliedskirchen dazu ermutigen, dasselbe zu 
tun?
Die rassischen, wirtschaftlichen und ge-
schlechtsspezifischen Ungerechtigkeiten, unter 
denen Menschen in vielen Teilen der Welt zu 
leiden haben, aber auch die täglich von vielen 
Menschen erfahrene Sinnlosigkeit mahnen uns, 
das Leben so zu gestalten, dass es Früchte trägt 
und die Gesellschaft zum Guten hin wandelt.
Frucht zu bringen, die nur kurze Zeit wirkt, 
lohnt sich nicht und hilft keiner Gemeinschaft. 
Die Frucht, die wir bringen, soll bleiben, damit 
die Übel in der Gesellschaft zum Guten gewen-
det werden.
Da wir mit Jesus Christus, unserem Herrn, ver-
bunden sind, sind wir berufen, die gute Nach-
richt weiter zu tragen. Unser Leben und unser 
Handeln sollen den vielen Menschen, die einen 
Sinn im Leben suchen, diese Freudenbotschaft 
vermitteln. Auf diese Weise vermögen wir 
Frucht zu bringen.
Angesichts wirtschaftlicher Krisen, politischer 
Instabilität, rassischer und genderbedingter 
Gewalt und Diskriminierung, aber auch infol-
ge des Klimawandels sind wir berufen, ein 
anderes Leben vorzuleben. Von Gott verwan-
delt ist es an uns, selbst Gottes Werkzeuge der 
Verwandlung zu werden. So bringen wir Frucht 
– eine Frucht, die bleibt.
Wie aber bringen wir Frucht in diesen Lebens-
bereichen? Bringen wir, bringen unsere Kir-
chen die gute Nachricht zu denen, die darauf 
warten? Beteiligen wir uns am Kampf gegen 
die Übel in unseren Gesellschaften? Entspricht 
unser Handeln dem Handeln Gottes, so dass es 
bleibende Frucht bringt? Die Welt braucht uns, 
damit wir bleibende Frucht bringen und dazu 
beitragen, dass das in unserer heutigen Welt 
vorherrschende Phänomen des Todes umge-
kehrt wird.
In jeder Gemeinde, in jeder Kirche wollen wir 
uns zusammentun, um in unseren Gemein-
schaften Frucht zu bringen, die bleibt. Das ist 
unser Auftrag, wenn wir  Gottes treue Prophe-
ten sein wollen, wo immer wir uns befinden 

„Nicht ihr habt mich erwählt, sondern ich ha-
be euch erwählt und bestimmt, dass ihr hin-
geht und Frucht bringt und eure Frucht bleibt, 
damit, wenn ihr den Vater bittet in meinem 
Namen, er’s euch gebe.“ Johannes 15,16.

Im April habe ich bei einer Tagung der Pres-
byterianischen Kirche in Ostafrika eine Bibel-
arbeit zu Johannes 15,16 gehalten. Während 
ich mich darauf vorbereitete, war man in Ke-
nia bemüht, die jüngste Flut von Gewaltaus-
brüchen nach den Wahlen zu überwinden. In 
Simbabwe waren die Ergebnisse der Präsident-
schaftswahlen nach wochenlangem Warten 
noch immer nicht bekannt gegeben worden. 
Demonstrationen für ein freies Tibet unterbra-
chen in mehreren Ländern den Lauf der olym-
pischen Fackel und der Irakkrieg forderte wei-
terhin viele Menschenleben.
Einerseits betete ich um Erleuchtung, wie ich 
diesen Text für unsere Zeit auslegen sollte. 
Und gleichzeitig betete ich für diese Krisen in 
aller Welt - und für viele andere. 
Das 15. Kapitel des Johannesevangeliums be-
ginnt mit einer der „Ich bin“-Erklärungen Je-
su: „Ich bin der wahre Weinstock …“ Im vierten 
Vers heißt es: „Bleibt in mir und ich in euch. 
Wie die Rebe keine Frucht bringen kann aus 
sich selbst, wenn sie nicht am Weinstock 
bleibt, so auch ihr nicht, wenn ihr nicht in mir 
bleibt. Ich bin der Weinstock, ihr seid die Re-
ben.“ In diesem Zusammenhang sprach Jesus 
davon, dass diejenigen, die ihm nachfolgen, 
von ihm dazu erwählt worden seien, hinzuge-
hen und Frucht zu bringen – und zwar eine 
bleibende Frucht.
Diese Erklärungen treffen aber auch auf uns 
zu, die wir im 21. Jahrhundert leben. Auch wir 
sind aufgerufen, bei Jesus Christus zu bleiben 
und Jesus Christus in uns wohnen zu lassen, 
um bleibende Frucht bringen.
In einer Welt, in der viele Menschen total be-
geistert sind von der Wegwerfmentalität und 
die Würdigung langlebiger Dinge eher selten 
ist, stellen uns diese Worte Jesu vor eine ech-
te Aufgabe. Wie also engagieren wir uns als 
Christinnen und Christen, damit wir Frucht 
bringen, die bleibt?

Bleibende Frucht bringen
von Setri Nyomi



28	 die-reformierten.upd@te 08.2

Reformierter Weltbund

update – Juni 2008

Lasst uns 
im Gebet darauf 
hören, welche 
Anweisungen Gott 
für uns bereit hält, 
wie wir bleibende 
Frucht bringen 
können.
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Betet darum, dass alle unsere Kirchen die zur 
Verfügung stehenden Materialien, wie das Be-
kenntnis von Accra, benutzen, um ge-
schlechtspezifische, wirtschaftliche und öko-
logische Ungerechtigkeiten beim Namen zu 
nennen. Lasst uns im Gebet darauf hören, wel-
che Anweisungen Gott für uns bereit hält, wie 
wir bleibende Frucht bringen können.
Als von Gott Erwählte und Berufene wollen 
wir hingehen und viel Frucht bringen, Frucht, 
die bleibt. 

mögen. So wie Menschen in das investieren, 
was ihnen wichtig ist und Gewinn bringt, so 
wird auch von uns erwartet, dass wir unsere 
Zeit und unsere Energie darauf verwenden, 
bleibende Frucht zu bringen.
Bitte betet mit uns für den bevorstehenden 
Zusammenschluss mit dem Reformierten Öku-
menischen Rat. Unsere Einheit wird uns in die 
Lage versetzen, noch mehr Frucht zu bringen. 
Betet darum, dass die Christinnen und Christen 
an den vielen bedrängten Orten der Welt 
Frucht bringen, indem sie  ihre prophetische 
Berufung wahrnehmen.

Peter Borgdorff ist neuer Präsi-
dent des Reformierten Ökumeni-
schen Rates
Peter Borgdorff, früherer Direktor der Christli-
chen Reformierten Kirche in Nordamerika, 
wurde zum Präsidenten des Reformierten Öku-
menischen Rates (REC) ernannt. Borgdorff wird 
Nachfolger von Douwe Visser, der als Präsident 
des REC zurücktrat, um die Stelle des Exeku-
tivsekretärs für Theologie und Ökumenisches 
Engagement beim RWB zu übernehmen.
Der RWB und der REC haben vereinbart, sich 
bei einer vereinigenden Generalversammlung 
in Grand Rapids, Michigan, zu einer 80 Milli-
onen Mitglieder umfassenden Weltgemein-
schaft Reformierter Kirchen (WGRK) zusam-
menzuschließen. Borgdorff hat sich bereit er-
klärt, sein Amt als Präsident während der 
nächsten beiden Jahre, in denen der Zusam-
menschluss vollzogen werden soll, wahrzu-
nehmen. Er ist auch bereit, bei der Erarbeitung 
einer Verfassung für die neue Organisation 
mitzuwirken. 
„Sich solcherart zusammenzuschließen ist ein 
Beispiel für die Richtung, die für die heutige 
ökumenische Bewegung angemessen ist. Da-
durch wird sichtbare Spaltung beseitigt und 
das hervorgehoben, was wir gemeinsam tun 
können. Im Lauf der Jahre habe ich heraus-
gefunden, dass die Gemeinsamkeiten zwi-
schen uns ungleich größer sind als all jene 
Dinge, die uns vermeintlich trennen“, beton-
te Borgdorff. 
Richard van Houten, Generalsekretär des REC, 
sagte, die Entscheidung zur Benennung Borg-
dorffs kam im Februar bei einer Sitzung des 
REC-Exekutivausschusses in Indonesien zu-
stande. 

Clifton Kirkpatrick erhält eine 
Gastprofessur am Seminar in 
Louisville
Clifton Kirkpatrick, Präsident des Reformierten 
Weltbundes, wurde zum Gastprofessor am 
Louisville Presbyterian Theological Seminary 
in Louisville, Kentucky, ernannt. Kirkpatrick, 
zurzeit Generalsekretär der Generalversamm-
lung der Presbyterianischen Kirche (USA), ist 
ebenfalls Mitglied des Leitungsgremiums des 
National Council of Churches of Christ in den 
USA und des US-Zweigs der Weltkonferenz für 
Religion und Frieden.
Kirkpatrick kündigte 2007 an, er werde nicht 
zum vierten Mal für eine dreijährige Amtszeit 
als Generalsekretär seiner 2,3 Millionen Mit-
glieder umfassenden Denomination kandidie-
ren. Als Gründe führte er an: „Ich möchte 
mehr Zeit für meine Familie haben und stärker 
meine Verantwortung wahrnehmen, die ich 
2004 als Präsident des Reformierten Weltbun-
des übernommen habe.“
Kirkpatricks Vertrag als Generalsekretär endet 
im Juni nach Beendigung der 218. Generalver-
sammlung in San Jose, Kalifornien. Erstmalig 
wurde er 1996 gewählt. Er ist erst der zweite 
Generalsekretär, den die Generalversammlung 
seit der 1983 erfolgten Vereinigung presbyte-
rianischer Kirchen gewählt hat.
Am Theologischen Seminar in Louisville wird 
Kirkpatrick bis zu zwei Kurse pro Jahr in sei-
nen Fachbereichen unterrichten. Dazu gehören 
Themen wie die ökumenische Dimension der 
Kirche, presbyterianische Studien, Kirche und 
internationale Beziehungen, die presbyteriani-
sche Kirchenverfassung und ihr Leitungssy-
stem, Gemeindeleitung und Amtsverständnis 
und praktische Theologie.
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Gottesdienst im Alltag der Welt	 angedacht

Gnade sei mit euch und Friede 
von Gott, unserem Vater,
und unserem Herrn, 
dem Messias Jesus. Amen.

»Gott der Rache, herr, 
Gott der Rache erscheine. 
Erhebe dich, Richter der Erde, 
vergilt den Stolzen ihr Tun.
Wie lange sollen die Frevler, herr, wie 
lange sollen die Frevler frohlocken? ...«1

I.

Nicht wahr, das sind unbekannte Töne 
in einem christlichen Gottesdienst?!
Den 94. Psalm, dessen Anfang ich 
hier zitiert habe, suchen wir vergeb-
lich unter den im Anhang unserer 
Gesangbücher abgedruckten Psalmen, 
und auch unter den Neudichtungen 
der Psalmlieder im Stammteil werden 
wir ihn nicht finden.2 Da klafft eine 
empfindliche Lücke zwischen dem 92. 
und 96. bzw. 98. Psalm.
Ein Gebet, das den Gott der Rache 
anruft, das das Gericht über die Un-
rechtstäter herbeisehnt – das scheint 
wenig zu passen zur Botschaft von 
der unbedingten Liebe des gnädigen 
Gottes. Nein, Gott um Rache anzu-
flehen – das sei, so hört man, einer 
christlichen Gemeinde ganz und gar 
unwürdig.
Und dann ist man schnell bei der 

1	 Hier wie bei den folgenden Bibeltex-
ten: Verdeutschung der Neuen Zürcher 
Bibel 2007.
2	 Eine Ausnahme bildet das Reformier-
te Gesangbuch mit den Neudichtungen 
des Genfer Psalters; siehe dort Alfred 
Rauhaus‘ Lied zu Ps 94 »Erscheine, Herr, o 
Gott, erwache, erscheine bald und komm 
zur Rache« (1991).

III.

Doch wie soll das zugehen? Inwie-
fern können wir liebevoller und 
barmherziger werden, indem wir 
Gott als den Herrn der Rache her-
beiflehen? Lassen wir uns das von 
Paulus erklären.
Ich lese als Predigttext für den heu-
tigen 4. Sonntag nach Trinitatis aus 
dem Brief des Apostels Paulus an die 
Gemeinde in Rom die Verse 17-21 
des 12. Kapitels, also einen kleinen 
Ausschnitt aus den vielfältigen ethi-
schen Ermahnungen dieses Briefes:

»Vergeltet niemandem Böses mit 
Bösem, seid allen Menschen gegenüber 
auf Gutes bedacht! 
Wenn möglich, soweit es in eurer 
Macht steht: Haltet Frieden mit allen 
Menschen!
Übt nicht selber Rache, [...] Geliebte[.], 
sondern gebt dem Zorn Gottes Raum!
Denn es steht geschrieben: ›Mein ist 
die Rache, ich werde Vergeltung üben!‹, 
spricht der herr.
Vielmehr: ›Wenn dein Feind Hunger hat, 
gib ihm zu essen; wenn er Durst hat, gib 
ihm zu trinken.
Denn wenn du dies tust, wirst du feurige 
Kohlen auf sein Haupt sammeln.‹
Lass dich vom Bösen nicht besiegen, 
sondern besiege das Böse mit Gutem!«

Darauf, liebe Schwestern und Brü-
der, zielt alles Tun und Lassen der 
Gemeinde Jesu Christi: dass das Gute 
den Sieg über das Böse davontrage!
Christen sind Mitarbeiter Gottes im 
Widerstand gegen das Böse. Chris-
tinnen sind Friedensarbeiterinnen 
bei der Aufrichtung einer weltweiten 

Hand mit den nicht klein zu krie-
genden Vorurteilen vom Gegensatz 
zwischen dem Rachegott des Alten 
und dem lieben Gott des Neuen 
Testaments, von Hass, Strafe und 
brutaler Gewalt dort, von Sanftmut, 
Vergebung und Gewaltverzicht hier.3
Und so ist es gekommen, dass die 
meisten jener Psalmen und Psalm-
verse, die danach schreien, Gott 
möge das Böse zurückwenden 
auf die, die es getan haben – dass 
diese Hilfeschreie aus tiefer Not 
und Bedrängnis keinen Eingang ins 
evangelische Gesangbuch und mit 
ihm in den christlichen Gottesdienst 
gefunden haben.

II.

Liebe Schwestern und Brüder, es ist 
niemand Geringeres als der Apostel 
Paulus, der uns lehrt, dieses so hart-
näckig sich haltende Vorurteil end-
lich zu verlernen und zu erkennen, 
um was wir uns gebracht haben, als 
wir meinten, wir könnten auf diese 
Gebete Israels verzichten, wir hätten 
solche Notrufe nicht nötig.
Paulus lehrt die Gemeinde in Rom 
und mit ihr auch uns, dass eben 
diese Gebete voller Evangelium sind, 
dass sie reinigende und heilende 
Kraft haben, ja dass sie uns helfen, 
menschlicher zu werden, weil sie 
Gott zu tun überlassen, was nur 
Gott wirklich gut machen kann.

3	 Zur Auseinandersetzung mit diesem 
Vorurteil vgl. Jürgen Ebach, Der Gott des 
Alten Testaments – ein Gott der Rache?, 
in: ders., Biblische Erinnerungen. Theo-
logische Reden zur Zeit, Bochum 1993, 
81-93.

Verblüffend vernünftig: 
Gottesdienst im Alltag der Welt

Predigt zu Römer 12, 17-211

von Magdalene L. Frettlöh
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Erden bereiten muss, dass es über-
haupt keine Hölle mehr geben muss! 
Feurige Kohlen auf dem Kopf meiner 
Feindin, auf dass sie durch Verblüf-
fung zur Einsicht kommt, von ihrer 
Bosheit ablässt und selbst Gutes tut 
... – das ist paradoxe Intervention als 
Praxis des Evangeliums!
Die feurigen Kohlen der Scham, 
der Reue und der Umkehr, die das 
überraschende Tun des Guten auf 
dem Kopf der Anderen entfacht – sie 
verbrennen gleichsam das Böse und 
entfeinden die Feindin.
Oder sühnt das unberechenbare Tun 
des Guten gar stellvertretend die 
böse Tat der Anderen?
Was für eine Macht wohnte damit 
einem Verhalten inne, das den Sach-
zwängen dieser Welt eine Absage 
erteilt?!
Gewiss, eine Erfolgsgarantie dafür 
kann auch Paulus uns nicht geben. 
Er weiß wohl nur zu gut, wie ver-
blüffungsresistent manche Zeitge-
nossen sind und wie hartnäckig sich 
das Böse behaupten kann. Darum 
sagt er auch ganz nüchtern:
»Wenn möglich, soweit es in eurer 
Macht steht: Haltet Frieden mit allen 
Menschen!«
Mehr als euch möglich ist, müsst ihr 
nicht tun. Ihr müsst keine Helden 
sein. Heroisches Tun verlangt nie-
mand von euch, nur das Menschen-
mögliche. Und das gelingt – nicht 
immer, aber immer öfter, wenn wir‘s 
nur wagen.

VI.

Und doch! Überfordern wir uns mit 
einem solchen kontrastethischen 
Verhalten nicht gleichwohl? Ist das 
nicht zuviel von uns verlangt, dem 
Bösen mit Gutem zu begegnen und 
niemals reaktionär zu sein?! Und 
geht das überhaupt? 
Wohin mit unserer Wut und unserer 
Ohnmacht, mit dem menschlich-
allzumenschlichen Bedürfnis, den 
anderen spüren zu lassen, was er 
mir zugefügt hat, sie am eigenen 
Leib erfahren zu lassen, wie weh sie 

Doch, halt, zur Wehrlosigkeit 
gegenüber dem Bösen ruft Paulus 
ja gerade nicht auf. Wir lesen da 
kein fatalistisches: ›Nehmt das Böse 
widerstandslos hin!‹ ›Ertragt das 
Unrecht stillschweigend!‹ ›Ihr könnt 
ja doch nichts ändern! Das Böse ist 
nun ‚mal stärker als ihr!‹ 
Im Gegenteil! ›Übt Widerstand! 
Wehrt euch!‹ Aber um Gottes willen 
nicht mit dem Bösen, sondern mit 
Gutem! Denn wenn ihr auf Böses mit 
Bösem reagiert, dann dient ihr, mag 
eure Reaktion menschlich-allzumen-
schlich noch so verständlich und 
berechtigt sein, selbst dem Bösen, 
dann macht ihr es erst wirklich 
stark, dann lasst ihr euch von ihm 
besiegen.
Und wem dient und nutzt es, wenn 
auch ihr mit eurer Reaktion der Lo-
gik des Bösen folgt? Doch nur dem 
Bösen selbst, das ihr damit erst recht 
füttert!
Wirksamer Widerstand gegen das 
Böse sieht anders aus: Er überrascht 
mit dem Gegenteil des normalerwei-
se und nach menschlichem Ermessen 
Erwartbaren. Er irritiert und bringt 
so zur Besinnung und Umkehr. 
Darauf jedenfalls setzt der Apostel 
Paulus mit der Weisheit des Sprü-
chebuches, die er zitiert:
›Wenn dein Feind Hunger hat, gib ihm 
zu essen; wenn er Durst hat, gib ihm zu 
trinken.
Denn wenn du dies tust, wirst du feurige 
Kohlen auf sein Haupt sammeln.‹

V.

Feurige Kohlen auf dem Kopf meiner 
Feindin – was für ein Bild, ein harm-
loses allemal nicht!7
Der, die mir Schlimmes angetan hat, 
durch Gutes gleichsam so die Hölle 
heiß machen, dass sie weder mir 
noch sonst jemandem die Hölle auf 

7	 Zur ursprünglichen Bedeutung und 
zum paulinischen Gebrauch dieses Bildes 
vgl. Ulrich Wilckens, Der Brief an die Rö-
mer (Röm 12-16), EKK VI/3, 2. durchges. 
Aufl. Zürich u.a. 1989, 26; Ernst Käse-
mann, An die Römer, HNT 8a, 3., überar-
beitete Aufl. Tübingen 1974, 336f.

Friedensordnung, denn sie dienen 
dem Gott des Friedens4. 
Das Böse mit Gutem zu besiegen 
– das ist unser vernünftiger Got-
tesdienst im Alltag der Welt und er 
geschieht ganz und gar leiblich5, 
im Einsatz von Leib und Leben, mit 
Haut und Haar. Der Gottesdienst im 
Alltag der Welt ist nicht ohne Risiko 
und zugleich voller Verheißung.
Doch wie denkt sich Paulus das nun: 
das Böse mit Gutem zu besiegen,
und warum meint er, dass wir das 
auch können?
Achten wir zunächst auf die Strategie 
und Taktik dieses Friedensdienstes.

IV.

»Vergeltet niemandem Böses mit 
Bösem, seid allen Menschen gegenüber 
auf Gutes bedacht!

Dem anderen nicht zurückgeben, 
was er mir zugefügt hat; ihr das 
Erlittene nicht mit gleicher Münze 
heimzahlen, Demütigung nicht mit 
Demütigung, Verletzung nicht mit 
Verletzung ausgleichen wollen. 
Der Devise: »Wie du mir, so ich dir!« 
eine Absage erteilen. Die Spira-
le der Gewalt nicht immer höher 
schrauben. Nicht reaktionär sein, 
sondern unterbrechen. Mehr noch: 
überraschen, verdutzen, irritieren, ja 
stören.
Gottesdienst im Alltag ist »die große 
Störung«6 im Getriebe der Welt.
Hier wird jede Anpassung an ihre 
sog. Eigengesetzlichkeiten aufge-
kündigt, hier ist das Ende des »Das 
macht doch jeder so ...« und: „Wer 
sich nicht wehrt, lebt verkehrt.“ 
gekommen.

4	 Vgl. Röm 15,33; 16,20 u.ö.
5	 Siehe Röm 12,1; dazu: Ernst Käse-
mann, Gottesdienst im Alltag der Welt 
(1960), in: ders., Exegetische Versuche 
und Besinnungen. Band 2, Göttingen 
1964, 198-204.
6	 So überschreibt Karl Barth die Ausle-
gung von Röm 12-15 in der zweiten Auf-
lage seines Römerbriefs (1922), Zürich 
121978, 410.
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ren Niederlagen und mit erlittenem 
Unrecht, beruflich und privat, ken-
nen- und schätzen gelernt. 
Es ist eine heilsame Übung, die eige-
ne Ohnmacht und Wut, die Demüti-
gung und den Schmerz heraus- und 
Gott ins Angesicht schreien zu kön-
nen – anstatt sie an Mitmenschen 
auszulassen, auch wenn die sich das 
dann selbst eingebrockt hätten ...
Erst wo ich selbst nicht mehr vom 
Bösen gefangen bin, kann ich auch 
andere aus dem Teufelskreis der 
bösen Tat herausholen – durch ein 
Tun, mit dem sie überhaupt nicht 
gerechnet haben. Ein Tun, mit dem 
ich mich vielleicht auch selbst über-
rasche, weil ich mir das gar nicht 
zugetraut habe. Doch ich habe es 
gewagt, weil ich darauf baue: 
Meine Sache und mein Recht sind 
bei Gott in den besten Händen, alle-
mal in besseren als meinen eigenen!

Und der Friede Gottes, 
der all‘ unsere Vernunft übersteigt,

bewahre uns, unsere Herzen und 
Sinne im Messias Jesus. Amen.

nis nach Rache zu unterdrücken, 
sondern kann ihm lauthals Aus-
druck verleihen. Wer so betet, muss 
sich aber auch nicht selbst rächen 
und sein Recht in die eigene Hand 
nehmen. 
»Bin denn ich an Gottes Stelle?!«10 – 
Josef hat der Versuchung widerstan-
den, sich zum Richter seiner Brüder 
aufzuspielen, die ihm einst Schlim-
mes antaten. Wir haben es eben in 
der alttestamentlichen Lesung ge-
hört. Wer Gott die Rache überlässt, 
braucht nicht selbst Jüngstes Gericht 
zu spielen und sich das Richteramt 
anmaßen, das doch nur Gott zum 
Guten wahrnehmen kann.
Wer Gott die Rache überlässt, wird 
allererst frei zu jenem Tun, das dem 
Bösen den Wind aus den Segeln 
nimmt, und erfährt dabei auch eine 
Befreiung am eigenen Leib. Denn es 
kann ja passieren, dass wir uns in 
unsere Rachephantasien hineinstei-
gern, so dass sie immer mehr Zeit 
und Energie binden und wir ganz 
verstrickt sind ins Austüfteln von 
Racheplänen. Und womöglich mer-
ken wir dann gar nicht, wie das Böse 
Macht über uns gewinnt und Raum 
in unserem Leben beansprucht.
Denn Rachegefühle – sie haben ja 
auch etwas Lustvolles. In ihnen kann 
man durchaus genüsslich schwelgen.

VIII.

Gott die Rache zu überlassen, be-
deutet darum zuerst, selbst befreit zu 
werden von der Versuchung, die Ra-
che in die eigenen Hände zu nehmen 
und damit dem Einfluss des Bösen 
Tür und Tor zu öffnen.
So ist für mich das Beten, das laute 
Deklamieren von Rachepsalmen zu 
einem immer wichtigeren Element 
meiner eigenen Glaubenspraxis 
geworden. Und es täte uns, so meine 
ich, gut, diese Tradition auch für 
unsere Gottesdienste wiederzugewin-
nen. Ich jedenfalls habe leibhaftig 
die reinigende und heilende Kraft 
dieser Gebete im Umgang mit bitte-

10	 Gen 50,19.

mir getan hat. Auf Rache zu sinnen 
– das ist uns ja nicht fremd. Und je 
verletzter wir sind, je ohnmächti-
ger wir uns fühlen, desto größer ist 
unser Bedürfnis, dem, der uns das 
angetan hat, selbst gehörigen Scha-
den zuzufügen.
Sollen wir das alles in uns unterdrü-
cken? Sollen wir uns solche Gefühle 
verbieten? Lässt sich die ohnmäch-
tige Wut, die das Begehren nach 
Rache schürt, wirklich überspringen?
Kriegen wir das hin, mir nichts, dir 
nichts denen, die uns so übel mitge-
spielt haben, Gutes zu tun und gut 
zu sein?
Eben hier, liebe Schwestern und 
Brüder, bringt der Apostel Paulus nun 
die sog. Feind- oder Rachepsalmen8 
ins Gespräch, indem er uns an ein 
Gotteswort aus der Tora9 erinnert und 
es mit einer Ermahnung verbindet:
»Übt nicht selber Rache, Geliebte, son-
dern gebt dem Zorn Gottes Raum!
Denn es steht geschrieben: ›Mein ist 
die Rache, ich werde Vergeltung üben!‹, 
spricht der herr.«
Dem Zorn Gottes Raum geben, da-
rauf vertrauen, dass mein Recht bei 
Gott gut aufgehoben ist, dass Gott 
die Unrechtstäter und -täterinnen 
zurechtweisen, und dass er mich, 
wo mir Unrecht widerfahren ist, 
zurechtbringen wird – darauf zielen 
Gebete wie der 94. Psalm. Sie stellen 
die Rache, und das heißt biblisch: 
die Wiederherstellung der Gerechtig-
keit, das gerechte Gericht, die Ver-
wirklichung weltweiten Schaloms, 
Gott anheim.

VII.

»Gott der Rache, herr, 
Gott der Rache erscheine.
Erhebe dich, Richter der Erde, 
vergilt den Stolzen ihr Tun ...«

Wer so betet, braucht weder seine 
ohnmächtige Wut noch sein Bedürf-

8	 Zu deren Verständnis: Erich Zenger, 
Ein Gott der Rache? Feindpsalmen verste-
hen, Freiburg u.a. 1994.
9	 Dtn 32,35a.
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